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Deutſcher Heeresbericht.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Bei Ypern wurden Vor

ſtöße, beiderſeits des La Baſſee-Kanals mehrfach wiederholte
Teilangriffe des Gegners abgewieſen.

Heeresgruppe Voehn: Verſuche des Feindes, ſich nördlich
vom HolnonWalde an unſere Linie heranznarhbeiten, ſowie
Teilangriffe gegen Holnon und Eſſignyle-Grand ſcheiterten.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Zwiſchen Ailette und
Aisne ſetzte der Franzoſe ſeine Angriffe fort; am Vormittage
eß er zwiſchen Vauxaillen und Allemant, am Nachmittage
nach ſtärkſtem Feuer auf der ganzen Front mit ſtarken Kräften
ver. Der Feind, der zunächſt auf Pinon und ſüdlich der Straße
Laffang--Chavignon in unſere Linie eindrang, wurde im
Gegenſtoß wieder zurſickgeworfen. Die gegen die übrige Front
gerichteten Angriffe ſcheiterten vor unſern Linien.

Heeresgruppe Gallwitz. Keine beſondere Gefechtstätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht: Kleinere Erkundungsge
ſechte an der lothringiſchen Front und in den BVogeſen.

Mazedoniſcher Kriegsſchanplatz: Oeſtlich der Cerna ſtehen
die Bulgaren ſeit dem 15. September im Kampf mit Fran
zoſen, Serben und Griechen. Zur Abwehr des Feindes ſind
auch deutſche Bataillone eingeſetzt worden.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Frauzöſiſcher Heeresbericht vom 16. September nach
mittags. Zwiſchen Oiſe und Aisne hielt der Fortſchritt
der a ihn Truppen im La der Nacht an. Oeſtlich
von Vauxaillon nahmen ſie den Affenberg, wobei gegen 800
Gefangene in ihren Händen blieben. Weiter ſüdlich bemä-ch-
tigten ſich die Franzoſen Vailly. Jn Lothringen führten die
Franzoſen einen Handſtreich in der Gegend von Leintrey aus
und machten Gefangene.

Erbitterte Kämpfe in Mazedonien.
Sofia, 16. September. Generalſtabsbericht vom

15. September. Mazedoniſche Front: Weſtlich des
Hchrida-Sees Unternehmungen an der Piliſter und an der
Cervena Stena heftige Ueberfälle auf feindlicher Seite. Nörd
lich von BVitolia verſuchten franzöſiſche Kompagnien nach an
haltender Artillerievorbereitung ſich unſeren vorgeſchobenen
Gräben zu nähern, wurden aber durch Feuer vertrieben. Jm
Cernabogen während des ganzen Tages heftiges Artilleriefeuer
auf beiden Seiten. Jm Abſchnitt von Gradiſchnitza bis zur
Höhe Vahovo fanden erbitterte Kämpfe ſtatt. Feindliche
Vataillone griffen an mehreren Punkten unſere Stellungen
üdlich von Gradiſchnitza an, wurden aber mit beträchtlichen

Verluſten zurückgewieſen; eine Anzahl franzöſiſcher Gefangerer
blieb in unſern Händen. Weiter öſtlich griffen nach beſonders
heftiger Artillerievorbereitung franzöſiſche und ſerbiſche Diri-
ſionen heute früh unſere Stellungen bei Sohol, Dobropolje und
Vetreniew an. Nach hartnäckigem Ringen gelang es ihgnen,
dieſe Punkte zu beſetzen, wobei ſie ſchwere Verluſte er
liiten. Um unſeren Truppen unnötige Verluſte zu erſparcen,
nahmen wir unſere Einheiten in dieſem Abſchnitt eine ne u e
Stellung weiter nördlich zurück. Sudlich von Huma hält
das heftige Artilleriefeuer auf beiden Seiten an.

Jtalieniſche Angriffe abgeſchlagen. Wien, 17. September
Amtlich. Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Zwi-
ſchen der Brenta und dem Monte Solgrolo ſetzten die Jt liener
geſtern früh nach ſtarker bis zum Trommelfener geſteigerter
Artillerievorbereitung zum Angriffe an. Jhre Sturmkolonnen
wurden im BrentaTal und vor dem Col Caprile ler
Feuer zurückgetrieben. Auf dem Aſolone vermochten fie unter
der Wirkung unſerer Vatterjen ihre Gräben vberhauvpt nicht zu
verlaſſen. Auf dem Monte Pertica, dem Solarolo und auf dem
Taſſon Rücken kam es zu erbitterten Kämpfen, in denen der
Feind gleichfalls reſtlos weichen mußte. Jn anderen Ab-
chnitten vielfach lebhafte Fliegertätigkeit Albanien.

Vei Pojani ſcheiterten erneute italieniſche Vorſtöße.
Der Chef des Generalſtabes.

Schiffsverſenkungen. Berlin, 17. September. Amtlich.urf e. Beal imeer interſeeboote verſenkten 9000 B.R. T.
Schiffsraum. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Amerikauiſche Sozialiſten gegen den Krieg.
ien, 17. Sept. Die amerikaniſ Sozialiſten ſind nachwer en den Krieg. Der ſozialiſtiſche Jahres

Feder jetzt ſtaltgefunden hat, hat einmütig die Stel
e des Kongrefſes von St. Louis gutgeheißen und die

re d T erähieren Sozialismus gegen den Krieg aufs neue gt.5 der angenommenen Aeſolutien heißt es, daß die Kriegs

erklärung der l Staaten ein Verbrechen gegen das
Volk der Vereinigten Staaten und gegen die Völker der Welt
geweſen ſei.

Die interalliierte Arbeiterkonferenz.
(W. T. B.) Die interalliierte ArbeiterLondon, 17. Sept. an Pie e

Amtlich.
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rga und die Mansfelder Kreiſe.

Renaudel aus Frankreich, Gompers aus Amerika,
Vandervelde aus Belgien, Roſetti aus Ftalien, ſowi

Am Scheidewege.
Reichstag und Friedensnote.

Die Friedensnote der öſterreichiſch-unga
riſchen Regierung hat auch die 7 arlamentarier
ein wenig aus ihrer beſchaulichen Ruhe aufgeſcheucht und etwas
Bewegung in die 5ö Trägheit der Politik des dent
ſchen Reichstags gebracht. an hat ſich zunächſt mannhaft
entſchloſſen, den Hauptausſchuß des Reichstags für näch
ten Dienstag einzuberufen; zur Einberufung des

t lksvertretern immer nochtein „dringendes Bedürfnis vorzuliegen, obgleich dieſe Forde
rung von der Preſſe der Linken nun ſchon ſeit Wochen erhoben
worden iſt. Der bloße e des Hauptausſchuſſes
ift doch nur ein erſt diirftiger Notbehelf, mit dem höchſtensder Anſchein werden fann, als ob der Reichstag nun
ernſthaft daran denke. den politiſchen Kurs, der geſteuert wer
den muß, mitzubeſtimmen.

Warum trilt in dieſer hochwichtigen politiſchen Situation,
die durch Burians Friedensnote in Scheinwerferbeleuchtugerückt wurde. der Reichst a g nicht ſofort zuſammen Gilt
es doch, die Stimmung, den Friedenswillen und vor allem auch
die Friedensziele des Volkes an der Stelle unverfälſcht zum
Ausdruck zu bringen, an der das gegenwärtig allein noch mög-
lich iſt im Reichstage. as kann der Hauptaus-
ſchuß jetzt tun? „Jnformationen“ von der Regierung emp
fangen und Reden halten, die ganz unverbindlich ſind und von
denen das Volk das Weſentlichſte doch nicht erfährt Ueberdies
hat der Reichskanzler ja bereits die h empfangen
und ihnen wahrſcheinlich doch Aufklärungen über „die Lage“
gegeben.Von Klarheit ſcheint ſie allerdings u zu
ſein jedenfalls weiß man es draußen im Volk immer nicht
anders als daß ſich die innere wie ere Politik weiter munter
im Zickzack bewegt. Wie ſich der Reichstag oder ſeine ſoge
nannte Mehrheit zu dieſem Zickzackkurs ſtellt, darüber liegt noch
immer ein Schleier des Geheimniſſes gebreitet. Nur von der
nationalliberalen Reichstagsfraktion wird bekannt,
daß ſie mit allen gegen eine Stimme beſchloſſen hat, den bereits

ratifizierten r mit der Sowjet-rundzüge der Payer-
ſchen Rede wurden nahezu einmütig gebilligt. Die Frak-
tion betrachte ſie als brauchbare Richtlinie für eine ſtetige
Außenpolitik. Weiter heißt es. daß die Fraktionsverhand-
lungen gipfelten in der faſt einmütigen Zuſtimmung
zu der von der volitiſchen Leitung unter Billigung der Ober-
ſien Heeresleitung vertretenen Kriegszielpolitik.

Das heißt alſo: harmoniſche Uebereinſtimmung zwiſchen der
nationalliberalen Wackeltopfpolitik und der ſchwankenden und
unſicheren Politik des Zentrumsgrafen Hertling. Bliebe dieſe
Politik richtungweiſend, ſo bedeutet das: der Zickzackkurs wird
weiter geſteuert. Freilich, eine andere Frage iſt, ob Hertling
als „Steuermann“ noch lange an der Spitze der Regierung
ſtehen wird; dazu iſt er bei den immer heftiger anſchwellenden
politiſchen Stürmen ſchließlich doch nicht „wetterfeſt“ genug.
Die neulich ſchon Fritaumzrnden „Gerüchte“ von einer kommen
den Regierungskriſe wollen denn auch nicht mehr recht zur
Ruhe kommen. Das Zentrumsorgan die Germania ber-
ſucht dieſe Gerüchte zwar als „gegenſtandsloſe Behauptungen
und Erfindungen“, als „politiſche Märchen“ und „müßige
Klatfſcherein“ abzutun; aber das hat an ſich nicht viel zu be
ſagen; außerordentliche politiſche Ereigniſſe und Situationen
können Veränderungen über Nacht r en und her
beiführen. In der Tat ſtehen die Dinge o, daß, wie
Stampfer ſchreibt, die Fortdauer des Kabinetts Hertling jetzt,
ſoweit zu ſehen iſt, von niemanden gewünſcht wird, außer etwa
von den Alldeutſchen und den preußiſchen Wahlrechtsfeinden,
die von einem Regierungswechſel ſchlimmeres für ſich befürch-
ten. Die Regierung Hertling hat aber auch nach rechts hin
ihre beſten Stützpunkte verloren, weil man ihr den Vorwurf
macht, die öſterreichiſche Extratour nicht verhindert zu haben.
Die Regierungsſozialiſten ſehen denn auch den Zentrumsgrafen
bereits ſtürzen und knüpfen an ſeinen Sturz ſchon weitgehende
Erwartungen in bezug auf fortſchreitende Entwicklung zum
„Parlamentarismus und zum demokratiſchen Fortſchritt“.

Von weitem ſieht man ſchon einige Miniſterſeſſel mit
Scheidemännern beſetzt.

„Kommt es alſo zu einer neuen Regierungsbildung, ſchreibt
Stampfer, ſo wird die Frage der Beteiligung an
die Sozialdemokratie noch viel ernſter heran
treten als vor einem Jahr. Würde dann die Partei die
Möglichkeit vor ſich ſehen, innerhalb der Regierung etwas
Nützliches für das deutſche Volk zu wirken, ſo dürfte ſie ſich
keinesfalls durch feige Ausreden vor der Verant-

drücken Die Konzeſſion eines oder

mehrerer ſo ten nicht oder wenigſtens nichts Entſcheidendes zu ſagen

hätten, wäre daher ganz nutzlos
Alſo, grund ſätzlich hat man an der Beteiligung einern Regierung als Miniſter keine Bedenken

aD.
leicht ſchon ſehr bald, ernſthaft eintreten kann, iſt nicht zu
leugnen, und im Grunde, ihrer ganzen Kriegsvpolitik nach, ge

ängſt zur Regierung. Jn-
folge der Oſtpolitik der Regierung die ſie durch dick und
dünn mitgemacht und für die ſie, wie ihnen ſogar Bernhard in

uldbuch ſchreibt: „unter Führung des Ab
t R i Mitverantwor-kung übernommen“ haben, ſind ſie allerdings in eine etwas

eraten. Dieſe Oſtpolitik nach alldeutſchem
immer mehr als eine worauf wir ſtändig

beträchtliche Erſchwerung Ach
eſe

hören die Abhängigen ja auch ſchon

der V. Z. insgeprdneten David eine ſchwere

Miſet h
ingewieſenArt t Verſtändigungsfriedens.

ialdemokratiſcher Parademiniſter, die in Wirk-

einmal die Möglichkeit der Beteiligung, und zwar viel

den Fall, die übrigen Mehrheitsparteien heißen die Rand
ſtaatenpolitik der Regierung auch weiterhin gut, werden dann
die Scheidemänner auch noch im Block bleiben oder Hertling die
Gefolgſchaft aufkündigen? Bleiben ſie auch dann noch im
Block und machen ſie die Regierungsvpolitik weiter mit, ſo be
ſchweren ſie ſich noch ſtärker mit der Verantwortung, die ihnen
aus einer Hinausſchiebun des Friedens entſteht.
Der Ernſt der Stunde fordert ſetzt vor allem von den deut
ſchen Volksvertretern entſchloſſenes Handeln und klare Ent
ſcheidung. Sie ſtehen gleichſam an einem Scheidewege. Ver
ſtehen ſie die Stunde recht zu nützen, ſo müſſen ſie auf ſofor
tiger Einberufung des Reichstags beſtehen, und
dann die Regierungspolitik entſchieden in die Bahnen drängen,die zum baldigen Frieden führen! Das iſt der e ine Weg. Per

andere führt immer tiefer ins Elend. Man ſollte meinen,
daß da die Entſcheidung nicht ſchwer ſein könnte Nur
dürfte es eben der deutſche Reichstag nicht ſein, der
ſie zu treffen hättel

Der Eindruck der Friedensnote

Weitere Ententeſtimmen.
England. London, 16. September. (W. T. B.) Das

Reuterſche Bureau erfährt, daß man in wohlunterrichte
ten Kreiſen in London der Anſicht iſt, daß die öſter
reichiſch- ungariſche Note von den Alliierten ſorg
jältigerwogen werden wird. Jnfolgedeſſen werden einige
Tage vergehen, ehe darauf Antwort gegeben werden kann.
Man glaubt aber, daß die Teilnahme an einer Konferenz wenig
Nutzen bringen kann, wenn nicht über gewiſſe „ſpezifiſche“
Punkte vorher Uebereinſtimmung erzielt wird, ſo über die An-
erkennung durch die Mittelmächte der Notwendigkeit einer
Entſchädigung Belgiens und Serbiens. Es ver-
lautet, daß der offizielle Text der Note die britiſche Regierung
heute morgen noch nicht erreicht hat, da amtliche Telegramme
einen Umweg machen müſſen.

Amerika. Waſhington, 16. September. (W. T. B.
el Der Staatsſekretär veröffentlichtolgende Mitteilung: Von dem Präſidenten bin ich er-
mächtigt, bekanntzugeben, daß folgendes die Antwort unſerer
Regierung auf die öſterreichiſchungariſche Note ſein wird,
welche eine nichtoffizielle Konferenz der Kriegführenden vor
ſchlägt: Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt der An
ſicht, daß es nur eine Antwort gibt, die ſie auf die An
regung der Kaiſerlichen Oeſterreichiſch-Ungariſchen Regierung
geben kann. Sie hat wiederholentlich mit voller Aunfrichtigkeit
die Bedingungen befanntgegeben, auf welche hin
die Vereinigten Staaten einen Frieden in Betracht ziehen wer-
den, und kann und wird keinen Honferenzvorſchlag über einen
Gegenſtand in Erörterung ziehen, welchen betreffend ſie ihre
Stellung und ihre Abſicht bereits klargeſtellt hat.

Amſterdam, 17. September. (Reuter.) Der Nenyorker
Korreſpondent der Aſſoziated Preß meldet: Der öſter
reichiſche Vorſchlag war in Waſhington am Sonntag nach-
mittag um 4 Uhr noch nicht eingetroffen. Von maßgebender
Seite kann feſtgeſtellt werden, daß ſelbſt gegen die nunmehr
vorliegende offizielle Faſſung ebenſoviel einzuwenden iſt, wie
früher, und daß dieſe nicht einen einzigen Punkt bietet, in
welchem die Entente oder die Vereinigten Stagten bereit ſein
würden, mit den Urhebern übereinzuſtimmen. Es wird hier
betont, daß der Friede raſch und wirkſam durch die offene Er
klärung herbeigeführt werden konnte, daß Berlin und Wien die

4 Punkte Wilſons voll und ohne Einſchrän-
kung annehmen.

Eine Antwort Balfours.
London, 16. Sept. (Reuter.) Auf dem Frühſtück, das das

Königliche Kolonial-Jnſtitut den Vertretern der Preſſe des
britiſchen Reiches gab, hielt Balfour eine Rede, in der er
auf die öſterreichiſche Friedensnote einging und
ſagte:

Was ich ſage, muß ausſchließlich als perſönliche Aeuße-
rung eines Milgliedes der Regierung angeſehen werden. ch
verkenne nicht, daß eine Beſprechung, wie ſie von Oeſterreich
vorgeſchlagen wird, unter gewiſſen Umſtänden ein koſtbares
Mittel ſein könnte, um zur Uebereinſtimmung zu gelangen.
Aber beſteht auch nur die geringſte Ausſicht, daß unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen bindende Abmachungen angebahnt
werden könnten? Während der ganzen vier Jahre haben die
Deutſchen weder durch ihre Regierung noch durch irgendein
verantwortliches Mitglied der Regierung Vorſchläge gemacht,
die man als Friedensangebot bezeichnen kann. Sind die
deutſche und die öſterreichiſche Regierung von der Ueberzeugung
abgewichen, daß

Ehrerbietung vor den Rechten anderer Völker
keineswegs mit ihren eigenen Rechten und legitimen Inter
eſſen unvereinbar iſt? Das wäre die größte Annäherung dieſer
beiden Regierungen. Stellen Sie ſich aber vor, wie die Diplo
matie bei einer ſolchen Beſprechung von Tag zu a das
wechſelnde Bild auf dem Schlachtfelde anſehen werde. Bevor
wir in dieſes Stadium eintreten, ſind noch mehrere
größere Fragen zu entſcheiden, und über dieſe
größeren Fragen iſt kein Jrrtum möglich. Die abweichende
Haltung der Regierungen iſt nicht mißzuverſtehen. Bevor wir
das öſterreichiſche Anerbieten über Beſprechungen nichtverant
wortlicher Perſonen erfuhren, laſen wir die

amtliche Erklärung des deutſchen Vizekanzlers,
in der er ſich durchaus nicht mißverſtändlich über verſchiedene
wichtige Fragen äußerte. Er iſt Vizekanzler zum Teil des
wegen, weil er ein Vertreter des deutſchen Liberalismus iſt
und beſonders weil man glaubt, daß er die Gunſt der Reichs
agsmehrheit beſitzt. Deswegen ſpricht er nicht für die
ſten, ſondern für den liberalen Flügel der Regierung. go
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brauchte aber nehme ſagenWelt Deraſmen ſieie ehe eiigere an. deß 4r, ſagen

die Unabhängigkeit Belgiens

dieſe Frage von irgendeinem
gehört haben. Achten Sie dar

eiſt, was wir für eine
i lich die Wiederherſtellung pudad von B das ſo unerhört behandelt wor iſt.

land hat der e 800 Mill. de r die Verluſte abge es ſeiner An
ſicht nach von Rußland erlitten hat. wir es ernſt zu

n t nn nen nt andann fatt Deutſchland a J
die Rückgabe ſeiner Kolonnen

zu Dies iſt eine Frage, in der ein r
nicht alten kann, und wobei Deutſchland au einen
Seite Se und wir auf der anderen. Jch halte es für un
möglich, daß irgendwelche Beſprechungen eine ſo große Schwie-
rigkeit überbrücken könnten oder Deutſchland die Macht über
jene unglücklichen Bevölkerungen, die es mißbraucht hat, zu
rückgäbe und Deutſchland wieder die Kontrolle über jene
Flottenſtützpunkte g könne, die es nicht nur zum Kon
trolleur der Verbindungslinie zwiſchen einem Teil des briti-
ſchen Reiches machen würde, ſondern auch zum Herrn der
Linie des Verkehrs. (Beifall.)

Deutſchland erklärte in der letzten Woche ausdrücklich durch
ſeinen Vizekanzler, daß es nicht beabſichlige, die Grenzen des
Deutſchen Reiches zu ändern oder deutſche Gebiete aufzugeben,
in denen unter allen Umſtänden

auch Elſaß-Lothringen einbegriffen
wird. Wie kann eine Beſprechung in dieſem Falle ErfolDer liberale deut Vizekanzler hat erklärt, a

tſchland allein regeln wird, welcher Grad der Knechtſcha
ſeinem öſtlichen Nachbarn c werden ſoll. Keine dialek
tiſche Gewandtheit wird Schwierigkeiten dieſer Art mildern,
und bis diejenigen, die das Schickſal Deutſchlands lenken,
wenigſtens bereit zu einer Löſung ſind, die in Uebereinſtim-
mung mit dem iſt, was unſere Alliierten für die Sache der
Gerechtigkeit, der Ziviliſation und des Friedens halten, ſind
bloße Verſprechungen nutzlos.

Der Vorſchlag kann den Frieden nicht bringen,
und ich bin ſo gut wie ſicher, daß er keine Uneinigkeit unter
den Alliierten hervorrufen wird. Ich glaube, daß im vollſten
Maße gegenſeitiges Vertrauen herrſcht. Wenn der Deutſche
laubt, ſich in Präſident Wilſons Farben zu kleiden, oder eineKon u ſpielen, von der er annimmt, daß ſie Wilſon gefällt,

iſt er ſehr plump, weil er unaufrichtig iſt. Wie er ſich auch
kleiden mag, die Fauſt kommt immer zum Vor
ſhein. Daher werden ſie bald zu dem Urteil kommen, daß bei-
nahe nicht zu glauben iſt, daß dieſer Vorſchlag irgendwelche
nützliche Folgen haben kann. Er bringt uns dein leiden
ſchaftlich erſehnten ehrenvollen Frieden nicht näher, der nicht
nur den Leiden, die wir durchmachen, ein bereitet, ſon
dern der uns Bürgſchaften bringen ſoll, daß unſere Kinder
nicht dieſelben Leiden durchmachen. (W. T. B.)

Aeußerungen der engliſchen Preſſe.
London, 17. September. (W. T. B.) (Reuterweldung.)

Die öſterreichiſchungariſche Friedensnote bi weiter den
r der Zeitungsaufſätze, welche den von Bal

o ur ausgeſprochenen Anſichten durchaus zuſtimmen.
Der konſervative Daily Telegraph ſagt: Wenn Graf

Burian und die öſterreichiſchungariſche Regierung mi ihrer
Note Sympathie und Billigung zu erringen erwartet haben,ſo müſſen ſie ſchwer enttäuſcht ſein Je genauer man die Note

rüft, um ſo weniger empfiehlt als durchaus overſtän
iger Schritt zur Sicherung des Friedens.
Das liberale Daily Chronicle meint: Eine barſche

Ablehnung dieſer würde die Höhe der Unklugheit
bedeuten, denn ſie würde den feindlichen Regierungen Ge
legenheit geben, ihren Völkern zu ſagen: „Nichts wird unſereFeinde beſriebigen, außer unſerer Vernichtung: alſo müſſen

wir weiterkämpfen bis zum bitteren Ende.
Daily News ſchreibt noch: Verantwortliche nüchterne

Männer müſſen die im Namen des öſterreichiſchen Kaiſers ge
machten Vorſchläge genau erwägen. Die Frage,
die wir jetzt beantworten müſſen, iſt. ob der öſterreichiſche Vor
ſchlag den Weg zum dauernden Frieden ebnen
kann. Es geht natürlich nicht an, die Frage dogmatiſch be
jahend zu beantworten; nur ein Gedankenaustauſchbar beweiſen, ob Veſprechungen in dieſem Stadium den Frie
den näher bringen können. Die Form von Verhandlungen
kann man nicht abweiſen, denn, wenn vorläufig auch ins-
geheim verhandelt wird, werden die Ergebniſſe doch
dem Urteil aller betroffenen Völker unter-breitet werden müſſen, ehe das Abkommen
beſtätigt werden kann.

gibt keine ſolide rn mit der m denFrieden arbeitende Staatsmänner die Abweiſung des öſter
rrichiſchen Vorſchlages rechtfertigen könnten.

Times ſchreibt: Weder Deutſchland noch Oeſterreich
Ungarn macht ſich Hoffnungen, v ie Alliierten das Angebot
annehmen werden. Sie hoffen, daß die or
ſchläge die rege des Kampfes vor ihren Völkern be-
ründet und die Heimatfront bei den Alliierten erſchüttert.Die Note im einzelnen zu diskutieren, wäre Zeitverſchwendung.

Mancheſter Guardian unterſucht die öſterreichiſch
ungariſche Note in einem Leitartikel a und ſchreibt
am Schluß: Laßt uns vor allem nicht ſo antworten daß
bereits Schwankende daraus neue Entſchloſſenheit ſchöpfen. Der
Mancheſter Guardian iſt dawon überzeugt, daß die Note in
letzter Linie für das öſterreichiſchungariſche Volk beſtimmt iſt
und ihm beweiſen ſoll, daß ſeine Regierung für die Verlänge-
rung des Krieges nicht verantwortlich iſt. Das Blatt findet
in der öſterreichiſchungariſchen Note hoffnungsvolle
Anzeichen und würde es für monſtrös halten, den Vorſchlag
mit Spott zu überladen, wie es mit derartigen Vorſchlägen
früher geſchehen ſei.

Die franzöſiſche Preſſe.
Kopenhagen, 16. September. Nationaltidende meldetaus et Die franzöſiſche Preſſe ſtellt ſich ganz abweiſend

gegenüber der öſterreichiſchen Friedensoffenſive. n
man keinen Zweifel, daß ſie ehrlich gemeint iſt, da Oeſterreich
von einer Fortſetzung des Krieges nichts mehr zu erwarten habe.

Petit Jonurnal ſchreibt: Man weiß, daß Burian und
Czernin früher die Türklinke furchtſam gehoben haben, und
nachdem die Armeen des Kaiſers geſchlagen ſind, ift ihre Sprache
deutlich genug die einer Friedensoffenſive. Die zwei öſter
reichiſchen Staatsmänner haben ihre Friedensoffenſive auf eine
neue Art in der Abſicht begonnen, die beiden Zentralmächte vor
einer Kataſtrophe zu bewahren.

Homme Libre ironiſiert, o die Lage die Zentralmächte
gezwungen hat, ihren Jnſtrumenten einen Dämpfer
aufzuſeßen. Das Blatt beſteht darauf. daß die Zentralmächte
die Verantwortung für die Schrecken des Krieges haben, und
bezeichnet daher Burians Anſprüche als Heuchelei.

Jn der France Libre, dem neuen Organe des rechts-
ſozialiſtiſchen Flügels der Gruppe Varenne, ſchreibt Compere-
Morel: Was wir wollen, iſt Wilſons Frieden mit ſeinen vier
Prinzipien und 14 Bedingungen. Sind Czernin, Burian und
Karolyi, der Sozialdemokrat Ebert und ſein erhabener Kaiſer
mit uns einig? Wenn ja, ſo läßt uns eine ruhige Auswechſe
lung von ichtspunkten zwiſchen den Regierungen der krieg
führenden Staaten beginnen. Auf dem Wege zur internatio
nalen Sozialiſten Konferenz hat die Friedenseinigkeit keine
glühenderen Anhänger als uns, Wenn ſie nein ſagen, ſo laßt

das iſt die deutlichſte Er
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B 7 a e ſchreibtern, 17. September. Das Berner Tagblattdie Friedensſehnfucht in Jtalien r geworden d
Und wenn land hundertmal den Ruf nach dem Endſieg er
hebe, die M Völker gehe nach Verſtändigung und
ſuche den Frieden, lb werden die feindlichen Staaten euch
die neue Friedensanregung OeſterreichUngarns nicht ſo leicht
unterdrü können.

Rom, II. (Meldung der Agenzia Stefani.) Jn
einer Beſprechung des öſterreichiſchen Friedensvorſchlages
Giornale d'Jtalia: Das Wiener Kabinett iſt nach öſterreichi-
ſcher Art tückiſch und will den Gipfel der Friedensoffenſive er
reichen, welche die Mittelmächte mit wachſender Hartnäckigkeit
z führen im Zuge ſind, ſeitdem die Ereigniſſe an der Weſtfront
ür ſie ein verhängnisvolles Ausſehen angenommen haben.

Oeſterreich wünſcht den Frieden ſtärker als Deutſchland im
Hinblick auf ſeine tragiſche innere Lage, aber es würde für uns
ein ſchwerer Jrrtum ſein, wenn wir uns in der falſchen Vor
ſtellung wiegten, unſer Feind wäre deshalb beſonders geneigt,
unſeren berechtigten Wünſchen zu entſprechen.

Die däniſche Preſſe. Kopenhagen, 16. September. (W.
T. B.) Die däniſche Preſſe widmet heute dem öſterreichiſch
ungariſchen Friedensſchritt ausführliche Beſ n Sie
pricht ſich im allgemeinen ziemlich ſkeptiſch bezüglich derAusſichten eines wirklichen Erfolges aus. e itiken

ſchreibt u. a.: neutralen Ländern ſollte man ſich allzu
großen Hoffnungen nicht darüber hingeben, daß dieſe ſehr
energiſche und bedeutungsvolle Friedensinitiative zu einem
direkten baldigen Ergebnis führen wird, wie brennend der
Wunſch in der neutralen Welt auch ſein mag, den Abſchluß des
Wahnſinns zu ſehen, der weite Gebiete Europas in rauchende
Trümmerhaufen verwandelt und unſeren ganzen Weltteil zu
vernichten droht.

Kopenhagener Socialdemokraten ſtellt einige intereſſante
Betrachtungen über die vermutliche Vorgeſchichte der
Friedensnote an. Es hält für ganz unzweifelhaft, daß
Deutſchland mit der Aktion einverſtanden war. Die Rede-
wendung des Kanzlers gegenüber den Gewerkſchaftsvertretern,
der Friede ſei vielleicht näher als man allgemein glaube, ſei
mir eine Voranzeige dieſes Friedensſchritts geweſen, auf den
offenbar auch die deutſche Regierung gewiſſe Friedenshoffnun
gen ſetze. Die Anregung zu dem jetzigen Schritt ſei vom Grafen
Ezernin ausgegangen. Auch die öſterreichiſchen Sozialdemo
kraten hätten erſt vor kurzem erneut eine ernſte Mahnung an
die Regierung gerichtet, jede Friedenschance wahrzunehmen.
Die Aktion reihe ſich logiſch an die früheren Schritte an, die
Oeſterreich aus ſeinem ſtarken Wunſche nach baldigem Frieden
heraus unternommen hätte, z. B. an den Sixtusbrief.

Socialdemokraten will die Hoffnung nicht anusſchließen, daß
es zu einem Gedankenaustauſch und ſchließlich zu
Friedensver handlungen kommt, weil die glatte Ab-
lehnung die Mittelmächte moraliſch kräftigen und die Entente
länder ſchwächen müßte. Er mahnt die Arbeiter aller Länder
in der kräftigſten Weiſe ihr Gewicht in die Wagſchale zu
werfen, damit die Regierungen ſich nicht länger dem immer
ſteigenden Friedensdrang zu widerſetzen wagen.

Skeptiſche Auffaſſang in Schweden. Stockholm 16. Sept.
(W. T. B.) Sämtliche Stockholmer Zeitungen befaſſen ſich ein
ehend und mit dem größten Jntereſſe mit der öſterreichiſchen

Friedensnote, doch betrachten ſie die Ausſichten der Note ange
ſichts der bisher abweiſenden Haltung der Entente recht ſkeptiſch.

Schweizer Urteile. Bern, 17. September. (W. T. B.) Die
Vaſler Nachrichten ſchreiben u. a.: Bei ruhiger Ueber-
legung ſollte man meinen, es ſei undenkbar, daß der öſter
reichiſch- ungariſche Vorſchlag eine Ablehnung erfährt. Der
Vorſchlag iſt ſo urverſtändig, daß er von allen Beteiligten an
enommen werden ſollte. Auch wenn faſt keine Hoffnung be-

durch eine gemeinſame Beſprechung zum Ziel zu kommen,
ſo erſcheint es doch als der größte Frevel, nicht einmal die Hand
zu bieten zu einem Verſuch, wenn man dabei nicht das mindeſte
zu riskieren hat.

Die Baſler Nationalzeitung ſagt u. a.: Den Alli-
ierten wird die Ablehnung nicht leicht fallen. Die Wiener Note
ſchlägt nicht 5 einen ſehr vertraulichen Ton an, ſondern ſie
cheint tatſächlich unendlich wenig und bloß das Selbſtverſtänd-
iche zu beanſpruchen.

Politiſche Ueberſicht.
Zwei bürgerliche Kandidaten in Berlin l.

Wie die Düſſeldorfer Nachrichten mitteilen, wird
im 1. Berliner Reichstags Wahlkreis, der durch den Tod
Kaempfs frei wurde, dem von der Fortſchrittlichen Volkspartei
aufgeſtellten Geheimen Juſtizrat Kempner Adolf Damaſchke
als bürgerlicher Kandidat entgegengeſtellt. Die Fortſchritt-
ler haben nun hölliſche Angſt bekommen, daß ſie den Wahlkreis
an die Sozialdemokratie verlieren könnten!

Als Kandidaten der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie haben die Berliner Genoſſen Richard Müller auf-
geſtellt. Genoſſe Müller iſt Metallarbeiter, ſteht auf dem
Boden der entſchiedenen Oppoſition im Metallarbeiter-Verband
und erfreut ſich wegen ſeines energiſchen Wirkens in der Be-
wegung in den Kreiſen unſerer Parteigenoſſen großer Sym-
pathie.

Die Abhängigen wollen ihrer Parteiverſammlung den Stadt
verordneten Hugo Heimann präſentieren. Die Fortſchrittler
ſind verſchnupft über dieſen Bruch des Burgfriedens durch ihre
lieben Verbündeten. Der Vorwärts entſchuldigt ſich damit, daß
das Vorgehen der böſen Nnabhängigen ſeiner Partei keine
Wahl laſſe; ſicherlich wäre ſie dem Fortſchritt nicht auf die
Zehen getreten, wenn ſie es hätte vermeiden können, aber da die
Unabhängigen den Wahlkampf gegen ſie führen würden, ſo
müſſe ſie den Kandidaten der Notwehr wegen aufſtellen. Das
Berliner Tageblatt hatte vorgeſchlagen, Fortſchritt und Regie
rungsſozialiſten ſollten ihre beiden Kandidaten zurückziehen
und ſich auf den Staatsſekretär a. D. Dernburg als Kompro
mißkandidaten einigen; ſchon um des gemeinſamen Vorgehens
im preußiſchen Wahlrechtskampfe ſei das zu empfehlen. Der
Vorwärts bedauert offenbar, daß er aus den beſagten Gründen
dieſen Vorſchlag nicht annehmen kann, er gibt aber der Zuver-
ſicht Ausdruck, daß man ſich wegen dieſes lokalen Wahlkampfes
nicht miteinander überwerfen werde; man werde hinterher ſich
ſchon wieder vertragen.

Wie unſer Berliner Parteiblatt, das Mitteilungsblatt, mel
det, ſteht Genoſſe Müller zurzeit als Landſturmmann bei einem
JnfanterieErſatz-Bataillon. Die notwendigen Schritte, um
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S ekereit zu geben, vor den Wahlern ar ſprechen.

Ueber die Wahlausſichten ſchreibt die Berliner
W. a. M. u. a.: „Bei dem lauen Verhaltender Scheide,
mannſchen Sozialdemokritie in den Fragen
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des radikalen Bürgertums er
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iſt Genoſſe Metalar Mülkerworden Die Heilmannſche K. hat nun nichts
kungen aus der

hat die J. K. ſalbſt nicht ſchon Geleine e m de r e

Die Kslniſche Zeitung unterm Serich.
Die Kölniſche Zeitung bringt in ihrer Nummer 815 vom

2. September unter dem Strich eine Beſprechung über die
von Shakeſpeares Trauerſpiel Coriolanus, in der

es im Anfang folgendermaßen heißt:
Das Schauſpielhaus begann geſtern die Spielzeit mit

Shakeſpeares Trauerſpiel Coriolanus, das in Köln
lange nicht mehr gegeben worden iſt. Jn unſerer von Demo
kratie viel und ernſthaft redenden, mehr noch oberflächlich
ſchwatzenden Zeit berührt manches in der Römertr
auffallend „aktuell“; unter den weißen Mänteln der beiden
betriedſamen, pfiffigen Volkstribunen, die, plvor Eitelkeit, Machtgier und Neid, dem mit frif m Ei

kranz gekrönten Vaterlandsretter ſtaatsgefähr Hoch
mut und Militarismus vorwerfen, weil er den ſtolzen Nacken
nicht vor ihrem knoblauchduftenden Patron, der urteilsloſen,
wetterwendiſchen Maſſe, beugen will, glaubt man die Rock
Ge von Herren wahrzunehmen, deren Namen in unſern

arlamentsberichten häufig wiederkehren.“
Die Deut Tageszeitung ſpendet dem liberalen Blalebhaften Beifall für Taf. Bekenntniſſe und mir Zur z

e.

Kleine politiſche Nachrichten.

Vom „Wahlrechts“ausſchuſſe des Herre es teilt der
„amkliche Bericht mit: Gegenſtand der Ver lung war der
S des s Je Abgeordnet er wurn vorzugsweiſe die Fragen der renzu tund der Verhältniswahl Pereqhen ohne W o
ſchiedene Stellungnahme der Kommiſſion für o
Verhältniswahl erg hätte. Die e odann, in der morgigen Sitzung in die allgemeine Beratung
der Herrenhausvorlage einzutr

Der Wiederzuſammentritt des Fſterreichiſchen Reichdrateswutbe für en y Oliober angeſetzt. o

Rußland.
Die Miniſter des Zaren als Gifemiſcher.

Moskau, 14. September. (P. T. A.) Aus einer geheimen
Korreſpondenz, die in den Archiven der geweſenen Miniſter des
Zaren gefunden wurde, kann man mit Sicherheit feſtſtellen, daß
die alte zariſtiſche Regierung außer ihren übl Verbrechen
in Form von Hinrichtungen, einzelnen undgen uſw. auch in der Rolle von geheimen Mördern T
miſchern aufgetreten fſt.

Die Korreſpondenz iſt zwiſchen dem zariſtiſchen Miniſter des
Aeußeren Jſwolſky, dem zariſtiſchen Juſtizminiſter
Tſcheglowitow und dem Miniſterpräſidenten (zugleich
Miniſter des Jnnern) Stolypin geführt worden. Ein ſolches
Opfer wurde Jakob Tſcherniak, welcher auf Verfügu
eines Miniſters von einem Agenten der Ochrana vergiftet
toorden iſt. Tſcherniak war Mitglied der Sozialrevolu-
tionären Partei und wurde der Teilnahme an der bekann
ten Expropriation im Fonarny Pereulo im Jahre 1906 be
ſchuldigt.

Die Kämpfe im Nordkaukaſus. Moskau, W.
(P. T. A.) Jm Nordkaukaſus dauert der Kampf
truppen mit den aufgelöſten Banden der Gegenrevolution
deren Reihen ſich mit jedem Tage lichten, fort. Die Sowjettrup
pen haben den ganzen Streifen am Ufer des piSee von
Petrowſk bis un und das Tal Wladikawkas Eiſenbahn e

Der größte Teil Bergvölker kämpft auf ſeiten der
Sowjettruppen.
Suchomlinow wurde erſchoſſen. Das Petit Prrng ver
öffentlicht eine Petersburger Nachricht, monach frühere
Kriegsminiſter Suchomlinow, der Hauptkriegshetzer in
Rußland, in den erſten Tagen des September wegen ſeiner
Teilnahme an den letzten Verſchwörungen er ſchoſſen wor-
den iſt.

Gewerkſchaftliches.
Die ſkandinaviſche Arbeiterkonferenz.

Ueber die ſkandinaviſche Arbeiterkonferenz, die in der vorigen
Woche in Kopenhagen abgehalten wurde, haben wir bereits kürz
berichtet. Einem längeren Berichke der J. K. entnehmen wir
noch, daß ſie von 82 Delegierten beſchickt war, davon zehn aus
Norwegen, ſieben aus Schweden und 15 aus Dänemark; die
Führer der gewerkſchaftlichen Landeszentralen, Ole Lian, Her
mann Lindquiſt und C. t Madſen, Miniſter Stauning und
h ere bekannte Arbeiterführer nahmen an den Beratungen
eil.Die Vertreter der einzelnen Länder erſtatteten dann Bericht

über die Lage der Arbeiter. Lian führte über Norwegen
aus: Die Arbeitsloſigkeit des erſten Kriegsjahres iſt von
konſunktur und Teuerung abgelöſt worden. Die Arbeiter er
reichten bedeutende Lohnerhöhungen und Teuerungszulagen.
42 000 Arbeiter, die im Jahre 1917 an den Lohnbewegungen be
teiligt waren, erzielten durchſchnittlich 500 Kronen Lohn-
erhöhung pro Mann und Jahr. Nach der Statiſtik der Unter
nehmer betragen die Lohnerhöhungen durchſchnittlich in der Ex
portinduſtrie 105 Prozent, in der übrigen Induſtrie 95 Prozent
und im Handwerk 80 Prozent. Einer durchſchnittlichen Lohn
ſteigerung von 98 Prozent im ganzen ſteht aber eine Preisſteige
rung von 187 Prozent Die laufenden Feprig ſind
ſehr kurzfriſtig: für 1 Arbeiter laufen die Verträ reits
in dieſem oder im nächſten Jahre ab. Die GewerkſchaftsOppo
ſition habe in dieſen anormalen Zeiten gewiſſe Fortſchritte e

remacht; der Gewerkſchaftskongreß im Oktober lehnte jedoch i
Vorſchläge mit Zweidrittelmehrheit ab. Die ſchlechten Ern
rungsverhältniſſe tragen viel zur Steigerung der Unzufrieden-
heit bei. Erſt zu Beginn dieſes Jahres hat Norwegen die
Rationierung durchgeführt. Die Folge war, daß die Brotratio
nen äußerſt klein wurden und die Kartoffeln gänzlich vom
Markte verſchwanden. Jn der Partei ſeien bekanntlich mit dem
Siege der linken Richtung ganz neue Männer an die S
langt, aber irgendwelche größere Veränderung ſei dadurch bis
her nicht eingetreten. Die neugegründeten „Arbeiterräte“
hätten eine „Aktion“ für den Achtſtundentag eingeleitet, aber
einen ſo völligen Fehlſchlag erlitten, daß er für eine ordnungs-gemäße Organiſation unerträglich wäre; in der Meinung be
Arbeiterklaſſe hätten ſie ausgeſpielt. Auch in einem Gewerk
ſchaftsverband (Fabrik- und Hilfearbeiter) hätte die Oppo
ſition jetzt die Leitung in Händen Die zukünftige Entwicklung
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J h des Bundes d V iweriſqhaften Dänemarks, mere
geben 777 aus Deutſchland, an denen die Genoſſenſchaf
ten Arbeiter ſo ſtark beteiligt und die erlaubt
bisher die wi Betriebe in zu halten. Aber der
Mangel an fſen und die Teuerung nimmt zu. Inſolge

r e im März gabtrotz Gegenmaßnahmen und auch im Auguſt30 000 Urdeusleſe davon in Kopenhagen e s och S
vom Reichstag genehmigte Geſetz über Ausbau der Arbeitsloſen-
u hie und u ler e war ein weſentlicherit. Gr rbeitskonflikte wurden allgemein durch

erhandlungen Wggt Die Landwirjſchaft, vor dem Kriege
auf Ausfuhr eingeſtellt, hat nunmehr Mühe, den Bedarf des
eigetzen Landes zu declen. Die t der Preiſe beträgt

Die Mitgliederzahl der Landesdir 82 Pro tglnem urde zu ttag verhandelt. Jn e ß ein e
i ſchweton 54 Stunden durchgefedt,Stunden gearbeitet n

ſetzliche Recht, ihn allgemein anzuordnen.
e den man durch gewerkſchaftlichen Hampf dem
Achtſtundentag nahegekommen. Jn Dänemark haben die
Buchdrucker und Bäcker den Achtſtundentag; dieſe leiden jedoch

n 73 v L wie z I Es ſollverſu en, ahre ie i inführungUchtſtundentages in den ſtandinaviſSen Ländern zu erreichen.

Wachstum der engliſchen Landarbeiter Organiſation. Auf
dem 50. britiſchen Ter et reß in Derby berichtete der
LandarbeiterDelegierte R. V. Walker, daß ſeine Organiſation
im vorigen Jahre nur 12 000 Mitglieder und 269 Zweigvereine
hatte, im Laufe des gehe 1918 aber eine n Steigerungr Jetzt zähle ſie 1800 Zweigvereine mit über s 0006
Mitgliedern.

Aus der Provinz.
Großgrundbeſitz und Volksernährung,

1.

Sir haben in dieſem Sommer ſchlechtes Erntewetter gehabt.
Was in den Wochen, in denen das Korn zum Wachſen und zur
Entwicklung Feuchtigkeit braucht, an Regen fehlte, ward uns in
den Erntemonaten Juli und Auguſt reichlich beſchert. Es hat
faſt jeden Tag oder mindeſtens jede Woche vier bis fünfmal ge
regnet und die Ernte ward da r erheblich verzögert. Kam
der r C 117 en trocken herein, ſo ſtand das an
dere Gelreide oft vier bis fünf Wochen in Mandeln auf dem
I wodurch natürlich nichtennr die Qualität des Korns ver
iert, ſondern auch erheblicher Ausfall am Gewicht entſteht.

Denn die Vöglein und die großen und kleinen Mäuslein ernten,
ſolange ſich ihnen Gelegenheit bietet.

Der Beſitz verſtand der Erntewidrigkeiten
durch das ſchlechte tter noch am eheſten Herr zu werden. Er
at ein großes Intereſſe daran, den Ertrag ſeiner Arbeit mög
ichſt ungekürzt und in einwandfreier Ware in die Scheuern zu

bekommen. damit er nicht nur guten löſen, n rn auch
auf das Produkt ſeiner Arbeit ſtolz ſein kann. Infolgedeſſen
übermimt er ſich mit dem Körnerbau nicht, ſondern bebaut
einen entſprechenden Teil ſeines Feldes von vornherein mit
Kartoffeln, Rüben, T Wahr und anderen Hackfrfüchten, die erſt
gegen den Schluß des Fahres geerntet werden. Der Viehſtand
zwingt den Bauer auch zur Gewinnung von Heu, Runkeln und
anderem Futter. Auf dieſe Weiſe, durch die leichmaige Verteil der Fruchtarten auf den Geſamtbeſih, i die Feld
garbeit auf den ganzen Sommer und Herbſt ver-
teilt und die Ernte iſt zu ſchaffen, auch wenn ſie hin und
wieder durch ſchlechtes r geſtört wird. Zudem bindet ſich
die bäuerliche Familie nicht an eine beſtimmte Arbeitszeit;
wenn in der Ernte viel zu tun iſt und ein Feld abgeerntet wer
den muß, um die Frucht rox dem Regen zu retten, dann wird
eben e t. Auf dieſe Weiſe erntet der Bauer die
Gleichwertigkeit des Bodens und des Dunges vorausgeſetzt
verhältnismäßig mehr, wie dex Großgrundbeſitz. Was
s elde gewachſen iſt, wird von ihm faſt reſtlos geborgen
und für die Crnährungswirtſchaft ſichergeſtellt.
Anders der Groß rundbeſfitz, der gerade in unſerer
Gegend ſich beängſtigend ſtark ausdehnt nicht nur, daß er den
läuerlichen Beſitz ſchluckt, ſondern es gehen auch immer mehr

e Güter in eine Hand über. Bekannt dürfte ſein, daß beiſpit sweiſe die Familie VBieler, in Merbitz ſeßhaft, im Saal-

kreiſe allein mehr als ein Dutzend Güter in Beſitz und
Nutzung hat, deren Areal mit 20 000 bis 25 000 Morgen ſicher
cher zu gering als zu hoch geſchätzt iſt. Gebrüder Nagel in
Trotha dehnen ſich gleichfalls immer weiter aus; vor kurzem
erſt iſt das Gut Kroſigk am Petersberg, bisher Dr. Neubauer
gehörig, in ihren Beſitz W Ein gewaltiger Gnts-
und Landbeſitz hat ſich während des Krieges auch im ön hen
Teil des Mansfelder Seekreiſes gebildet durch den
Tod des Gutsbeſitzers v. ZimmermannSa W der meh
rexe Güter bewirtſchaftete, die nun dem erbberechtigten Guts-
beſitzer Wentzel Teutſchenthal r die von dieſem bewirt
ſchaftete Fläche verdoppelte ſich auf dieſe Weiſe. Südlich der
Sangerhäuſer Bahn, im nördlichen Merſeburger Kreiſe,
dehnt ſich der große Beſitz des andern v. Zimmermann, auf
Benkendorf aus.

Vielfach ſind heute dieſe Beſitztümer ſo Feß daß ſie unter
den erſchwerenden Verhältniſſen der Kriegszeit, trotz der Be
nutzung von Maſchinen, trotz der Geſtellung von Ge
und deutſchen Soldaten zur Erntearbeit die Ernte nicht ſo zu
bewältigen vermögen, daß reſtlos alle Frucht geborgen wird.
Wird die Ernte aber gar, wie es in dieſem Jahre der Fall war,
durch Regen J geſtört, ſo iſt es gar kein Wunder, daß die
großen Güter bis in die letzten Tage der vergangenen Woche
Getreide in Mandeln auf den Feldern ſtehen hatten. Zum Bei-
ſpiel hat der Schreiber dieſer Zeilen beobachtet, daß die Pera
Bieler Merbitz erſt letzten Donnerstag eine Gerſtenbreite ab
fuhr, die zwiſchen Merbitz und dem „Sperling“ liegt An jenem
Tage aber regnete es von neuem und ſo iſt man vermutlich auch
dann noch nicht fertig geworden. Wie ſah aberdas Korn
aus Auf dem Halme ſtand es arg eng das Stroh.dick die Aehren; eine Freude war es. dieſes n ſehen. Als
es aber geſchnitien wurde, war es nicht nur längſt reif, ſondern
es lag nun auch noch annähernd vier Wochen (eher mehr als
weniger lang) draußen. Duthende Male regnete es darauf,
die Garben wuchſen auf der Erde an, die Körner keimten in den
Aehren; aus dem Goldgelb, das die Sonne gezaubert hatte,machte ber Regen Grauſchwarz. Nun wird dies Sern vielleicht

in einen Diemen zuſammen gefahren, dort bleibt es wie

Gefangenen

„unterdeſſen nähren ſich Tauſende von
r

a

ganze Ernte glänzend war, weil zweitens die Geeine kräf Steigerung hen ben und ſo
es terergebnis erhöhten inn gegenh

meinem Du Gütern n die e die ein vomGetreide et e en Bauer
ſ würde.

Wreit unangenchmer freilich und das wollten wir in unſern
Darlegungen aufzeigen weit unangenehmer, als der Guts
beſitzer wird die Ve völkerung den Verluſt an Getreide
r der entſteht, weil der Großgrundbeſitz nicht im

iſt, den Ernteſegen ſeiner Ländereien zeitig genug und
reſtlos r underte pon Jentnern auf einemGut n, Tauſende in jeder Frovinz die Oualität des
Korns wird ſchlechter. Die Folgen hiervon liegen auf der Hand;
trotz r v Ernte drohen zum Schluß des Verſorgungs-
jahres wieder verkürzte Brotrationen, gibt es Mehl, das nicht
einwandfrei und Brot, das ſchwer verdaulich iſt. Jnſofern
aber alſo im Hinblick auf die Erforderniſſe derZehn kr de Areerbebe ſollten die zentralen und provin
iellen Ernährungsbehörden den verſchlechternden Tendenzen,
ie ſich unter dem Kriegszuſtand in der Landwirtſchaft des

G ndbefitzes äußern, gebührende Beachtung ſchenken.

Merſeburg. Weiterhin knappe Butterlieferung.
Am Sonnabend werden zugeteilt: auf jede Kreisfettmarke 25
Gramm Butter zum Preiſe von 16 Pf. und auf jede Zuſatzfett-
marke (mit dem Aufdruck K, S und G) 50 Gramm Butter

Die von 81 Pf. Zu dieſer en Anündigung bemerkt der Korr. „Dieſe offenſichtliche Benach-
teiligung der Einwohner unſeres Kreiſes nimmt wahrlich

men an, die nicht mr zu übertreffen ſind. Stadt und
reisverwaltung haben ſich allerdings die erdenklichſte Mühe

S dieſen Zuſtand der arg r in dentzten Wochen t beſeitigen, leider ohne Erfolg. DieProvinzialfettſtelle verhält ſich ablehnend, da ihr anſcheinend

keine Mengen zur W 4 ſtehen. Es muß aber nun end-
lich etwas geſchehen, ſoll die bedrohliche Stimmung in der
Bürgerſchaft nicht noch ſtärker werden. Denn mit 25 Gramm
Butter pro Kopf und Woche iſt eben beim beſten Willen nicht
auszukommen.

Ausgabe von Lebensmitteln. 7 die
vom 38. bis 29. September werden auf den pf der
völkerung zugeteilt: 50 Gramm loſe Suppen 7 von
10 Pf. auf Bezugſchein 61, 100 Gramm Marmelade zum Preiſe
von 19 Pf. auf Bezugſchein 62. Abgabe der v bis
Donnerstag. Der Verkauf der Ware erfolgt von Donnerstag,
den 26. Sept., bis einſchl. Sonnabend. den 28. September.

t einer neuenDie Firma Albert Trebſt, Gartenbaubetrieb hier, iſt im Be
griff, auf ihrem vor kurzem am hinteren Gotthardtsteiche erworbenen 9 Morgen wehen Grundſtücke eine Rhabarberplan-
tage anzulegen. Die Arbeiten ſind ſo weit gefördert, 2 die

r in den nächſten Wochen erfolgen ſoll. lan
oll mit Geiſelwaſſer künſtlich berieſelt werden. Es iſt damit

zu rechnen. daß mit der Ernte im nächſten Sommer begonnen
werden kann.

Groß-Korbetha. Familientragsödie. Der Korb-
macher Später hantierte mit einem Revolver, dabei entlud ſich
die Waffe und wurde die Frau Später von dem Schuß tödlich

etroffen. Aus Verzweiflung ſchoß ſich der unglückliche Mann
rauf eine Kugel in den Kopf, die ſofort tödlich wirkte. Zwei

kleine Kinder haben dadurch plötzlich die Eltern verloren.

Lützen. Für beſſere Lebensmittelverſorgung.Die Stadtverordneten beſchloſſen auf Antrag des Stadtverord
neten Müller ein J den Landrat nochmals zu bitten,
endlich eine beſſere Verſorgung mit Lebensmitteln für die
hieſige Bürgerſchaft herbeiführen zu wollen. Dieſer Beſchluß
ſoll auch dem Regierungspräſidenten unterbreitet werden.

Eisleben. Be an Beleuchtungsſtoffen und
Winterkartoffeln anmelden. Von ſeiten des
WWirtſchaftsamts wird nochmals ha hingewieſen, daß die
Haushaltungen ſchleunigſt ihren Bedarf an Belenchtungsſtoffen
und Winterkartoffeln zu melden haben. Vordrucke für beide
Meldungen ſind in den Dienſtſtellen des Wirtſchaftsamts un
entgeltlich zu haben. Die Rüchgabe der Meldungen kann ebenda
oder durch Briefkaſten des Rithauſes erfolgen.

S der Familiengärten. Jn derletzten Hauptverſammlung des Naturheilvereins wurde dem
Antrage des Vorſtandes z eſtimmt, das unmittelbar am
Germaniabad gelegene Florſtedtſche Ackergrundſtück von 3
Morgen zur r der Familiengärten anzukaufen. Sie
kann jedoch erſt nach Ablauf des mit dem jetzigen Pächter ab
geſchloſſenen Vertrages erfolgen.

Zweitauſend Mark geſtohlen. Jn einem hie-
ſigen großen S äfte ließ ſich am vergangenen Sonntag nachGe ftsſchluß der des Geſchäfts unbemerkt einch n erleichtorte dann die Kaſſe um 2000 Mark und ſuchte

eite. Der Jurrc wurde jedoch ermittelt, feſtgenom-
feſtg ſetzt. Der größte Teil des

Geldes wurde bei ihm noch vorgefunden und dem Geſchädigten
zurückgegeben.

ttſtedt. Die Kohlen auf die Karten des Sommerbedarfsmiſſeree zum 30. d. M. abgenomen ſein, andernfalls ſie ver

fallen.Lebensmittel Die Kaufleute verabfolgen Pfd.
Marmelade und 12 Pfund Morgentrank und außerdem Nähr-
efe. Bei den Handelsleuten MReinhardt und Neitzel wird von

ittwoch ab Weißkohl verkauft.

Sangerhauſen. Leſegetreide dürfen im Kreiſe die
Familien bis 60 Kilogramm mahlen laſſen ohne Anrechnung

as
men und im Amtsgerich

Iiee fen und was wir eglis dasn e
auf die Brotkarte, jedoch nur die Brotmarkenempfänger.

h e r e odere nötig September beantragt werund am 15. Oktober ihre Gültigkeit re Die
lkarten für Leſegetreide müſſen dieſen Vermerk mit roter

Tinte tragen.

Artern. II. O ls L s dern man FAcehrelit werden s er Suradu

rich ſeit Anfang desLange aus Vayernaumburg, der
onats vermißt wurde.

Kelbra. Landverkauf an die Kleinba
letzten StadtverordnetenSitzun
Morgen Land auf der oberen
Kleinbahn leſchlo en. Ter

e
adtgedreite an die

reis beträgt vro QOuapratrtt
12 Mk., alſo pro Morgen 2160 Mk. der Ausſprache
dieſen Gegenſtand wurde bere e tik an der
noch vollſtändig unerkedigten undſtücksregulierung
Der Verkauf des Landes S hieht unter der e
daß die Kleinbahn endlich We ur Grundſtücksregulieru
l Es ſollen mehrere Wohnhäuſer für Beamte
werden.

Bitterfeld. Abgabe von Wurſt- und Fleiſchkon-
erven. Gegen Vorlegung des Brotſcheines erfolgt in dieſeroche im a enehe- ie Ausgabe von Wurſt und Büchſ

fleiſch. Die Abgabe findet am Mittwoch, den 18. Septe 7
an die Bewohner der Straßen A bis H, Donnerst den
19. September, an die Bewohner der Straßen J bis P, W
den 20. September, an die Bewohner der Straßen O bis ätt.
Die Abgabe erfolgt nur an Haushaltungen. Haushal
von ein bis zwei Perſonen erhalten Pfund Wurſt, Haushal-
enden bis vier Perſonen eine Büchſe, ſolche von als vier
e onen zwei Büchſen Fleiſch. Der Preis beträgt 2,60 Mk.

r Verkauf erfolgt von 8 bis 12 Uhr und 2 bis 6 Uhr.
Zwiebel verkauf. Jm Rathaushofe erfolgt täglich

die Abgabe von Zwiebeln. Die Einwohner wollen ſich für den
Winter eindecken. Auf den Kopf können drei Pfund entnom
nommen werden.

Abgabe von Weichkäſe. Von heute ab kommen auſ
Nr. 36 des Lebensmittelſcheines 100 Gramm J oder
Weichkäſe zur Abgabe. Die Firma Kopp wurde für No. 32, die
Firmen Beſtvater, Brandt, Baumbach für Nr. 36 beliefert.

Gerſtenmehlſuppe. Auf Nr. 35 des Lebensmittel
ſcheines kann von Donnerstag früh ab ein Würfel Gerſten t
ſuvpe zu 10 Pf. entnommen werden. Ebenſo iſt in den
e Morgentrank ohne Marken auf Grund der Kundenliſte
zu haben.

Markenverfall. Nr. 33 des Lebensmittelſcheines
wird Donnerstag abend ungültig.

Delitzſch. Marmelade- Verkauf. Donnerstag, den
19. bis Dienstag, den 24. d. M., in allen Verkaufsſtellen auf
Nr. 80 aller Lebensmittelſcheine ein Pfund Marmelade zu 92
Pfennig. Etwa noch vorhandene Reſte der Frödeſchen mee
lade, das Pfund zu 80 Pf., ſind mit abzuſetzen, auf gleichen
ſchnitt und in der gleichen Menge. V.-K.Abſchni lten voll.Malzertrakt und orgentrank. gen Vor
lage der Milchkarte wird vom 18. Sept. ab für Kinder bis
zwei Jahren und für alte Leute über 70 Jahre bei Pernigtſch,
Reime, Jmmiſch und Spiegler wieder je eine Doſe Malzexzu 2,20 Mt. a egeben. Der Verkauf von Morgentrank in
Gramm-Päckchen zu 45 Pf. wird artaeſe t. In den zwei
iheken iſt ale Ausweis die Krankenmilchkarte und in den
Drogerien die Altenmilchkarte vorzulegen.

r r n. Die eterei Eilenburg macht bekannt: Die Ausgabe für die
tag lautenden erfolgt Mittwoch von 6 bis 47 Uhr
Ausgube der Wurſtbrühe g9 en Bezugskarten Donnerstag den19. d. M., von 6 bis 287 r Es erhält jeder Jnhaber einer

Bezugskarte ſein Quantum Brühe. r
Mühlberg. Die Hafenbahn iſt abgebrochen und die

Schienen, Schwellen uſw. find, angeblich wegen des all inenMangels an ſolchen Baumaterialien, von der deine
ſchaft verkauft worden. Die ſeit der Eröffnung (1910) mr
ehr wenig benutzte, etwa 2000 Meter lange Bahn nach dem

Hafen iſt nun ungefähr zur Hälfte beſeitigt. Es ſtellt ſich alſo
immer deutlicher heraus, daß es eine verfehlte Spekulatien
war. Die Anlage war totes Kapital. Zweifellos hatte man
mit mehr Schiffsverkehr und größere Entwicklung von Um
ladungen gerechnet; dieſe Hoffnungen haben ſich nicht erfüllt.
Bei etwaigem ſicheren Bedarf kann dieſe Gleislegung ſpäter
wieder vorgenommen werden.

Zur Kunſthonig- Affäre ſchreibt man noch: Das
im Syſtem, als die Lebensmittelkarten nicht auf die
on d auf die Familien lauteten, war für eine t

bei den Verkäufen unzulänglich. Es wurde damals unange-
nehm empfunden, daß verſchiedene Familien nicht entſprechend
ihrer Kopfzahl beliefert werden konnten. Jmmer erhielt man
die Antwort: die Ware ift alle. Ob alſo damals die Ware immer
alle geweſen iſt, konnte wirklich nicht bewieſen werden. Die
Lebensmittelkommiſſion drängte auf Aenderung, was auch
ſchehen iſt. Was wurde nun mit dem Arbeiter? Der Betri
leiter Grützke beſtellte ihn zu ſich und glaubte, ihn wegen der
Anzeige beſonders abkanzeln zu müſſen, und zwar in ganz
höriger Weiſe. Der Arbeiter wurde außer Arbeit gebracht.
nach ne des Betriebsleiters eine derartige Anzeige mit dem
Dienſteid uſw. unvereinbar ſei. Einen „Flegel“ nannte der
Betriebsleiter den Arbeiter, der Kriegsbeſchädigter und Renten
empfänger iſt. Auch drohte er mit Meldung beim General
kommando. Herr G. weiß nicht, wer mehr Achtung in dieſer
Zeit verdient: der in ſolchen Sachen ſchweigt und ſie gut
oder der das Allgemeinwohl im Auge und ohne Rückſi

egen ſolche Dinge vorgeht, die die Bevölkerung ſicher ſchädigen.Wir ſind für das letztere.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſ Feuileton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der oAnzeigen Hermann Schade. Verlag: Volkéblatt G. m. b. H. Soleſwe
Genoffenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Donnerstag, 19. September, abends 8 Ahr:

Aſtriltz
AchtungKonzerthaus Oberpo vüüing er.

EeKe Gr. VUriehetr. JAgergaosoeo I. Reke Gr. ger

Donnerstag, den 1I9. Septemder

unter Mitwirkung Von Herrn Stummer.

Bayriseh Bler! 1971 Eintritt freiEs ladet ergebenet ein Frau Elsa Goth.

Froltag, don 20. Sopt., abds. G Vhr,
im „Volkepark“

Vortrag en
„Krieg u. Volksgesundheit“

1966 Eintritt 20 Pfg.
Kinder unter 16 Jahren haben keinen Zutritt.

Dtxch. Gevellsch. 1. Bekämpfung d. Geschlecdtrkraunkbeiten.

krlegsamtstelle Magdeburg Allg. Ortsrankentatse Halle.

e e e e e e e eeeeene
Amtliche velunntmuchungen.

Städtiſcher Eierverkanf in der Talamtſchule
am Donnerstag den 19. September 1918.

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Num-
mern der Lebensmittelſcheine 31001--34 500 vormittags
von 8--12 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes wird
ein Ei zum Preiſe von 35 Pf. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleu-
m ung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor

em Kupfergeld) bereithalten.
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.

Halle, 18. September 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Milchpulver, ſteriliſierter und

kondenſierter Milch in der Talamtſchule,
am Donnerstag, 19. September 1918.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 53000 bis zurück 148 001 vorm. von
8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 48 000 bis
zurück 418001 nachmittags von 2—6 Uhr. Der Verkauf
erfolgt gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines.

Einzelne Perſonen erhalten: s Pfund Vollmilchvulver
zum reiſt von 50 Pfg. Haushalte mit zwei Perſonen
erhalten: 1 Flaſche ſteriliſierte Milch zum Preiſe von
1.40 M. Haushalte mit drei Perſonen erhalten 1 Büchſe
kondenſierte Milch zum Preiſe von 1.90 M. Haushalte
über drei Perſonen erhalten 2 Büchſen kondenſierte wich
zum Preiſe von 1.90 M. für die Büchſe.

Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Halle, 18. September 1918.

Verkauf von Quark.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 24. Juli

1918 wird hiermit bekannt gemacht, daß am Donnerstag
den 19. September 1918 auf den Abſchnitt 1 des neuen
Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe für Kinder vom
vollendeten 6. 12. Lebensjahre Quark zur Verteilung
gelangt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber von Ein-
kaufsſcheinen über Molkereierzeugniſſe, welche in den nach-
benannten Milchverkaufsſtellen zur Kundenliſte angemeldet
ſind: Molkereibeſitzer Scharfe, Rudolf Haymſtraße 35
Milchhändler Kunze, Körnerſtraße 31, in der Verkaufsſtelle
der Merbitzer Molkerei, Freiimfelderſtraße 8, und in der
Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Lindenſtraße 52
(an letzterer Stelle nur nachmittags von 2-6 Uhr). Auf
den oben bezeQuark zum Preiſe von 37 Pfg.

Die Abſchnitte verlieren mit
ihre Gülti gkeit Ein nachträg
mehr ſtattfinden.Die Jerkauter haben den vorbezeichneten Abſchnitt

abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
amt II am 22. September abzuliefern

Halle, den 17. September 1918 Der Magiſtrat.
Vom Donnerstag den 19. d. M. an wird die Milch-

menge, welche auf die Milchkarten der Klaſſe IV geliefert

Der Magiſtrat.

bgegeben.

werd en da rf, von Liter auf Liter erhöht.
Die Milchmenge wird je nach Anlieferung als Vollmilch oder Magermilch abge n werden. Ein Anſpruch

auf Lieferu ng vo n Vollmiſch veſt teht nicht.

Halle, den 18. Sept. 191 Der Magiſtrat.
Städtiſche, taufmänr nniſche Fortbildungsſchule.

Kaufmänniſche richtskurſe für „männliche Per
elsf Win tterbaltj hr 1918.

Jm Winterhalbjahr 1918 ſollen bei ausreichender2 gung nachſtehend verzeichnete, freiw ſie. Unterrichts

k t werden9 niſche Buchführung 2) für Anfänger, b) für
ritt

2 ä tiſch Schr ftverkehr und Deutſch
hrift, Spſtem Sto lze Schrey und Syſtem
sberge s) für Anmfänger, für Fort

eſchrittene

5. Schnellſchör ſchreiben
K und Plakatſchrift

7 gliſche und franzöſiſche Sprache e) für Aufänger,
für Fortgeſchrittene

Die richtsfurſe dauern 20 Wochen. Für Maſchinenſchreiben ſind wöchentlich vier Unterrichts- und zwei

Uebungs J Fächertunden vorgeſehen, für alle
Unterrichtsſtunden im der Woche Das Schulgeltzwei Unt

beträgt für die Einzelſtunde 2.50 M. im Halbjahr Für
Maſchinenſchreiben ſint beſondere 190 M. für Papier und
Benutzung der Maß chinen zu entrichterUnt richt n 7 bis v Uhr abende

Anmeldungen jedem Wochentage bit zum Se
tember vorm vor 10 biit 11 Uhr im Amtéezimmer
der timänntichen Hortbeldangsſchule, Sophenſtrabe 27,
Eingang Luiſenſttaß Uuskunſt erteilt der DicekioHelle, i Sclenber Der Magtſerat

ichneten Abſchnitt wird ein halbes Pfund

dem Tage des Aufrufes
zlicher Verkauf kann nicht

für die einzelnen Diſtrikte in folgenden Lokalen.

2 J undh n
Alſtrikte 12-15 im Sewerkſchaſtshans“, Harz42/44.

Dſftrikte 16 bis 20 im „Volkzpark“, Burgſtraße 27.

Tagesordnung in allen Sitzungen
1. Antrag betr. Erhöhung der Veiträge.
2. VBahl der Delegierten zur Kreis General

Verſammlung.
3. Weitere Sereinsangelegenbelten.

Die Zugehörigkeit zu den Hiſtrikten ergibt
ſich aus dem Anhang zum Lokal das im vorigenahre allen Mitgliedern erneut Wgegelſe worden iſt.

Eingeladen ſind alle Mitglieder; auch diejenigen,
welche wegen Weraug oder aus anderen Gründen mit ihren
ar im Rückſtand blieben. r die bishervom Beitrag befreiten, weiblichen Mitglieder. Alle dieſe
Mitglieder werden gebeten, ihre Adreſſen bei der Leitung
abzugeben.

Wir bitten die Mitglieder ſo wichtigen Tagesordnung halber für guten Sſuge der Sitzungen e

zu tragen.
Mit Parteigruß

Der Vorſtand. J. A.: Adolf Albrecht.

Supuſdenoruthger Verein

für Halle u. Saalkreis r
090

00

Aitrikte1 bis 4 l. d. Goldenen Kette“, Alt. Rarktll.

Atrikte 5 u. 6 im Lokal von Lohſe, e
im

Dſſtrikte 8, 9, 92, 10 u. 11 im „Letten Dreier“,
Rerſeburgerſtraße 32.

„Das n nungfern
Ahten Von FéöHut ves on edem Komponitsten der „KinokSaigia“, eumer

Vorverkauf 8 Tage voraue, tglieh 91 u. 6-7 Vhr.

e

e
und vieleandere sachen verkauft den er

A. O. Weber

chiert je 3.00 Mk.Band u 5.50 Mk.
broſchiert 4.00 Mk.

n und Froh. 250
5 t tyr lacht 250Hochinteressantes Film- Mit verhängten Zügeln

werk aus dem Zirkus- (Volksausgabe) 2.50
leben, in 4 Akten. ä t ineri. 10

e LupeIm 4. Akt: ne 100Der Kampf einer Sohblange echt Licht 110
mit einem Krokodil um ein Ohne Snegeö alt 1.20

Mengohenloben. Frech und 1.20
tyr lach 1.201976 Rich für Jeden 1.20

Zu beziehen durch die
VollsBuchhandlung,

Kalle, Harz 42/44.
3 empfiehltMode-Zeitungen et

Großer
1959 Preiſe: 1500

Ein Fahrer, welcher, trotzdem ihm der

99
99 Großes

Beſte Fahrer!

Am Start: Z beſte deutſche Danuerfahrer.
Dauerfahrer Wissmann- Dortmund.

Rad Rennmnbanm (Oiympia Park).
Sonntag, den 22. September, nachmittags Uhr:

Preis der Stadt Halle.
tunden- Rennen hinter Rieſenſchrittmacher-Maſchinen.

1000 700 Mark.
U. g.: Deutſchlands erfolgreichſten

rechte Fuß fehlt, große Ausdauer hat.

J Wißmann ſtartet zum erſten Mal in Halle. W
Fliege 99

99er Rennen.
Ausgefahren von den beſten Fahrern des Deutſchen Radfahr Bundes.

Während der Rennen u. i. d. Pauſen:
wer Großes Spannende Kämpfe!Konzert. l

Einkellern vom Verein beziehen
lare zum Ausfüllen von morgen,

Allg. Konſumperein, Holle Umn.
Alle diejenigen Mitglieder, die ihre F. Kartoffeln zum

wollen, erſuchen wir, die Formu-
Donnerstag, den 19. September,

ab in den Verxanſo ſtellen in Empfang zu uehmen.Der Vorſtand.

Zedahteur-Gesuch!

Größeres Tageblatt, das die Rich-
tung der Unabhängigen Sozialdemo-
kratischen Partei Deutschlands vertritt,
sucht zum möglichst baldigen Antritt

einen Redakteur. F.
Gefl. Bewerbungen sind zu richten

an den Vorsitzenden der Preß Kom-
misson, Gen. Hermann Weber, Halle,
Glauchaerstrasse 40.

Wir ſuchen für unſeren Betriebmen ODe in größerer Zahl.
Ferner: Ruſchinen-, van-, Reparatur 6chloſſer,
öchloſſer für Eifenkonſtruktionen, Klempner und

Sattler. Meldungen ſchriftlich oder mündlich zu richten an

Arbeſter-Annahmestelle Pulvertahrik Premnitz,

s Rathenow, Bahnhofſtraße 22.
r 8WwDDDE

ſten Mernn
Zementban Rudolf Wolle,

—DTTTTAJIe— m—m2

Schirm Häherinnen
nnd

z z Lernende z z
e fort gesneht.

Wäiwlabnl F. B. Heinzel,

Lipelgerutragse 955 99.

Reimarbelterinnen kür Sehlrme
184 wer Aen an g n

Leipzig, Gottſchedſtraße 17.

Kupferschmlege- -Lenringe
wart Er. Noll, Halle, Genorternhabe b
Sundeitg Geſchirrführer ſ. aewandie
ſofort a
1974 e

der ſpäter, gosneoht. pe Danglowitz,

Burgſte. 51 2 510.

dine
et fort in e 1160m e Frau zum Kohlentragen

ort geſucht.i W e Burgfſtr, 61

udw Wuchererſtr. 86,

Stadttheater.
Donnerstag, d. 19.September:
Anfg. 7, Uhr, Ende 10 Uhr:

Der Freisohütz.
Oper von Weber.

1968
Freitag, den 20. September:

Der Strom
989990069 0 900900900

u Mann l
üüriegssrhawian

(Vogesen).

l Chor Halten
(Gardasee). 1977

M Nur bis Sonnabend.
G
Cheniech relne; Roretipapſe

Rolle 85 Pfg,
kcdterßalſcyl-Pergane olertzuler

Rolle (2 Bogen) 7
Extra tatkesPer agentpapfe

Vogen 6
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhanchfung,

Halle (S.), Max 42/44.

Das Guteſehen
ist durch Zutführung
wichtiger Nährsalze

leicht verdaulich.

gut bekömmlieh,

schmackhaft und

gesundheits fördernd.

Demnach ein
wichtiges

Aallenahrengswſttel.

Verlangen Sie des-
halb überall das Gute

Jteftelhret

Khefkelirot-ern

Halle-S,, fernrat 4041.

C usors

Greſefßz
betreffend den

Vaterländ. Hilfsdienſt.
Mit einem Anhang:

Ausführungsbeſtimmnngen
und Rechtsbelehrungen.

Preis 50 Pfg. Porto 5 Pfa.
Zu beziehen durch die

VollzBuchhandlang,
Halle a. S., Harz 42/44.

20 Mark
Belohnung demjenigen, der

mir über den Verb eib mei
nes vom Hofe geſtohlenen
Handrofiwagens
richt bringt. 1967
Car! böhne öchurrents

Eſenhobier i.

MuſchSchloſ
er ggenden Heeresbeden

S



R. 219. e 29. Jahrgang.

Um Kaempfs Erbe.
In keinem Rahmen hat die Aufſtellung eines Kandidaten

für den durch Kaempfs Tod verwaiſten erſten Berliner
Reichstagswahlkreis ein Bild von dem Slend des
deutſchen Liberalismus gegeben.

Berlin I iſt einer der ſehr wenigen Bezirke, die der Fort
ſchrittlichen Volkspartei noch einigermaßen ſicher ſind.
Arbeſtern iſt er ziemlich entblößt. Sie haben ſich aus dem
Stadtinnern mehr und mehr an die Peripherie verzogen. Ge
blieben t der kleine Mittelſtand der Portiers und der Krämer
in der City, und geblieben ſind in einem anderen Teile des
Kreiſes die woh nden Kaufleute, die ſich ihres Glaubens
bekenniniſſes wegen nicht gut zu den weiter rechts ſtehenden
Parteien ſchlagen können.

Bisher haben die Fortſchrittler denn auch allen Angriffen in
dieſer ihrer Hochburg getrotzt. Nicht nur denen der ial
M a a be e e 5 den Bürgerlichenorm na rittene Herr t ausüben, ſondern auch denen von anderer Seite. waf f

Die vereinigten Konſervativen und Antiſemiten von Berlin
haben ſich wiederholt der Jlluſion hingegeben, hier eine Jnſel
e Vegr n n können, und andererſeitsdazu eine ganze Reihe von kleineren politiſchen Gruppenund halbpolitiſchen Sekten dieſes Terrain als Ex erimenſſer
boden. Die ideologiſchen Anhänger der ethiſchen Kultur hoff
ten in einer merkwürdigen Verkennung der Pſyche des Börſen
beſuchers, für ihren Egidh hier einen Platz in der Volksver
tretung ergattern zu können. Die Nationalſozialen verſuchten
es mit dem überaus chriſtlichen Tiſchendörffer. Eine im
Namen der Bodenreform vereinigte gemiſchte Geſellſchaft von
Anhängern Naumanns, deutſch nationalen Handlungsgehilfen
und anderen Leuten, die nicht ſo recht wiſſen, was ſie wollen,
kamen mit dem ſüßredenden Damaſchke, und zuletzt meinte
die Demokratiſche Vereinigung, mit Hilfe eines Teils der Ar
beiter und abgeſplitterten Elementen des Freiſinns Herrn
Kaempf durch den ehemaligen Oberſten Gaedke erſetzen zu
können. Ueber alle triumphierte der ſogenannte entſchiedene
Liberalismus, deſſen im Verein Waldeck organiſierte Jung-
mannen mit einem beſſerer Sache würdigen Eifer den Kom-
merzienräten und Bankdirektoren den unangenehmeren und
unbequemeren Teil der Agitation abnahmen. Berlin I be-
hielt den Ruhm einer unbeſiegbaren Feſte des Fortſchritts.

Was iſt unter ſolchen Umſtänden ſelbſtverſtändlicher, als
daß die Partei dieſen wertvollen Wahlkreis einem Manne
r von dem ſie ſich eine Bereicherung der Fraktion und
einen Wertzuwachs für das geſamte Parlament verſprechen
darf? Höchſtens dann könnte ſie auf eine ſolche Auswahl ver
zichten, wenn ſie im Reichstag über eine größere Anzahl her-
vorragender politiſcher Köpfe verfügte.

Daß das nicht der Fall iſt, wird kaum jemand leugnen. An
den Fingern einer Hand laſſen ſich die fortſchrittlichen Parla
mentarier aufzählen, die einige Qualitäten beſitzen: die
Gothein und Naumann, die Haußmann und da ſtocken wir
ſchon. Unter den übrigen befinden ſich Leute, die auf irgend-
einem Spezialgebiet Wiſſen und Fähigkeiten beſitzen, aber als

oße politiſche Nummern nicht in Betracht kommen, wie die
iſzt und Waldſtein; andere, die ſich die Haltung großer

Staatsmänner zu geben ſuchen, wie Müller (Meiningen) undHeckſcher; das Gros aber hält ſich auf der nicht gerade Swindel

erregenden Höhe der Fiſchbeck, Kopſch und Wiemer.
Und jetzt iſt eine gärende Zeit. Alles ruft nach Männern.
ede Partei wird das Beſtreben haben, Perſönlichkeiten mit

eigener Note in den Vordergrund zu ſchieben. Solche, die den
Dingen gewachſen ſind, die eine Antwort t geben wiſſen auf
die drängenden Fragen der Stunde, die ſich in den Kämpfen
des Tages hervorgetan haben, deren Name vielleicht ein Pro
gramm bedeutet. Die Vertrauensmänner der Fortſchrittlichen
Volkspartei aber tragen die Krone erſt dem Juſtizrat Caſſelan, und als dieſer ablehnt, präſentieren ſie den Juſtizrat
Kempner.

Das bedeutet nichts mehr und' nichts minder als eine
de Bankerotterklärung der Nachfolger Eugen

ichters,

Eine Geſchichte von zweiStädten.

38) Von Charles Dickens.
tzt war die Sonne vollſtändig aufgegangen und es begannſich t Dorfe zu regen. Kleine Fenſter wurden geöffnet,

wackelige Türen aufgeriegelt und die Leute traten, noch
fröſtelnd in der friſchen Morgenluft, aus den Hütten heraus.
Dann fing die ſelten erleichterte Tagesarbeit der Dorfbewohner
von vorn wieder an. Einige gingen an den Brunnen; einige
auf das Feld. Männer und Frauen dorthin, um zu hacken und
zu n; Männer und Frauen dahin, um nach dem halb
verhungerten Vieh zu ſehen und die knochendürren Kühe auf
die dürftige Weide zu führen, welche an den Straßenrändern
zu finden war. der Kirche und vor dem Kreuze ſah man
die eine oder andere knieende Geſtalt und während vor dem
I eine ihr Gebet verrichtete, verſuchte die am Stricke ge
führte Kuh unter den paar Pflanzen am Fuße desſelben ein

ſtück zu finden.
Das Schloß wachte ſpäter auf, wie ſich's für ſeinen vor-en S gebührte, wachte aber allmählich und ſicher

Zuerſt waren die einſamen Schweinsſpieße und Hirſch
rot geworden wie vor alters; dann hatten fie ſcharf und

idig in der Morgenſonne geglänzt; jetzt wurden Türen
und Fenſter geöffnet, die Pferde in den Ställen ſahen ſich nach

Lichte und der Morgenfriſche um. die zu den Türen herein
ſtrömten, Blätter glänzien und rauſchten an eiſernen Fenſter
gittern, Hunde zerrten an ihren Ketten und bäumten ſich un
geduldig, um losgelaſſen zu werden. SAlle dieſe gewöhnlichen Vorfälle gehörten zu dem alltäglichen
Treiben und der Wiederkehr des Morgens. Aber gewiß nicht
das Lä der großen Glocke des Schloſſes, das treppauf und
treppab Rennen, die in verſtörter Eile über die Terraſſe laufen-
den Geſtolien, die ſchweren Tritte hier und dort und überall,
das vaſche Satteln von Pferden und das e ger e

Welcher Wind verriet dieſe dem ſtaubbedeckten aßen
arbeiter der bereits auf der Höhe des Dorfes tätig
war und ſein Mittagbrot (es war kaum ſo viel, daß es für
eine Krähe der Mühe wert war, danach zu hacken) auf einem
Steinhaufen neben ſich liegen hatte

Hatien die Vögel, die ein paar Körnchen von der Kunde in
die Ferne trugen, etwas davon fallen laſſen, wie ſie zufällig

nkörner ausſtreuen? Sei dem, wie ihm wolle, der
enarbeiter lief an dem ſchwülen Morgen, als ob es ſein
gelte, knietief im Staube, den Hügel hinab, und machte

nicht eher Halt, als bis er am Brunnen war.
Sämtliche Bewohner des Dorfes umſtanden den Brunnen in

ihrer gedrückten Weiſe und flüſterten einander u Sgigten aber
keine andere Gemütsbewegung als geſpannte Neugier und
Staunen. Die auf die Weide geführten Kühe, die haſtig wieder
hereingebracht und an das erſte waren, ſahen

ichgültigkeit zu oder hatten ſich hingelegt undt wer ehe helm wieder. die ſie auf ihrem Hin-it

und Herweg aufgeleſen hatten. Einige von den Leuten desS n d Wnhanies und alle von der Stererbehörde

Beilage zum Volksblatt.

T nſgiedenet Aben Wohlwollende Kritiker des Freiſinnd vke regenannten Perſonen, weil ſie ohnehi it gen I
elaſtet ſeien. Das trifft natürlich nicht den r

t

Worauf es ankommt, iſt das Fehl s poli ibei bei dem n. en e
m

aſſel
Vertreter des Berliner r lfrei
übrigen Verdienſte als entums erworben, und Herr Kempner iſt noch weniger. Er „gilt“,
e ine Freunde von ihm rühmen, als ſah in Steuer

Eins können die Kandidatenmacher vielleicht R
fertigung vorbringen. Aber dieſes ein ſe
entſchuldigen; die rtei wird es nur noch mehr belaſten. Sie
ſagen, die Auswahl ſei klein, es fehle der Nachwuchs. Zuegeben. Aber dann iſt eben erwieſen, daß die rein che
d (worin beſteht ſie?) keine Anziehungskraft mehr beſiht.
c nur noch für einige Parteigreiſe Licht- und Wärme

Schlimm genug! Schlimmer indeſſen, daß die Armut tat
i gar nicht ganz ſo groß war, als ſie hingeſtellt wurde.
Der ehemalige Staatsſekretär Dernburg gehört der Partei
des „entſchiedenen Liberalismus“ an. arum iſt dem der
Juſtizrat Kempner vorgezogen worden?

Geſchah's, weil dieſer entſchiedene Liberalismus W an
dem Politiker nahm, der bei der Bildung des Bülowbiockes
Pate geſtanden hat? Dafür würden wir ein weitgehendes
Verſtändnis haben.

Oder fürchtete man, ſich mit dem Bankmann kompro-
mittieren, der bei dem Krach der Sandenbanken und der Pom
mernbanken eine von vielen für nicht ganz unbedenklich ge
haltene Rolle geſpielt hat? Auch das ließe ſich hören.

Aber leider war die Fortſchrittspartei ja das eifri Mitglied des Bülowblocks und hat Herr Kempner ein d ähn-
liches Finanzvorleben wie Herr Dernburg. Sie müſſen alſo
andere Gründe vorliegen, und dieſe Gründe machen den Zu
ſammenbruch vollkommen.

Der erſte iſt das Jntereſſe, das der ehemalige Kolonial
ſekretär an dem Kleinwohnungsbau nimmt. Zu dieſem
Grund bekennt ſich ein Teil der Freiſinnsbonzen in aller
Oeffentlichkeit. Was ſchert ſie die große Zeit mit ihren großen
Aufgaben! Der Vorteil der Hausagrarier muß gewahrt blei
ben. Einer, der den auch nur von weitem zu beeinträchtigen
droht, gehört nicht ins Parlament.

Jedoch Herr Dernburg beſchäftigt ſich nicht nur mit den
Kleinwohnungsbau. Er macht ſich auch ſeine Gedanken über
die Friedensmöglichkeiten, und dieſe Gedanken ſtim-
men ungefähr mit denen überein, die im Berl. Tageblatt zum
Ausdruck kommen. Er beſchränkt ſich nicht darauf, die Parole
vom Durchhalten zu variieren und die Feinde von weitem zu
haſſen. Er ſucht ehrlich nach Mitteln der Verſtändigung, zwei
felt an der unbedingten Vortrefflichkeit des gegenwärtigen
politiſchen Kurſus ſoweit von einem ſolchen die Rede ſein
kann hält den Völkerbund nicht für eine wertloſe und
nichtsnutzige Jdee der Neider Deutſchlands und glaubt mit
einem Wort an die Notwendigkeit, ſich auf eine neue Zeit vor
zubereiten.

Damit aber ſtößt er bei den leitenden Männern des Fort
ſchritts auf Widerſtand, und dieſer Widerſtand kann nach den
Erfahrungen der letzten Jahre nicht überraſchen. Die deutſchen
Liberalen haben ſich, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, in
ihrer Beurteilung der durch den Krieg aufgeworfenen Probleme
kaum irgendwie von den rechtsſtehenden Parteien unterſchieden.
Für ſie war die heilige Einigkeit und der Burgfrieden das
Natürliche. Sie ſtellten ſich durchaus auf den Standpunkt der
Elemente des Beharrens. Daß ſie ihr Sprüchlein vom gleichen
Wahlrecht herunterbeteten und mit größerer oder geringerer
Vorſicht auf die Alldeutſchen ſchalten, änderte nichts daran,
daß ſie die Weltenwende nicht begriffen. Neue Horizonte taten
ſich ihnen nicht auf. Sie gingen und gehen den Trott des
Spießbürgertums, das an Beſtehendem nicht rütteln will, und
das die Mächte der Vergangenheit höchſtens benörgelt, ſie aber
niemals zu überwinden trachtet.

Für den en! ſchiedenen Liberalismus Deutſchlands ſind
v und Genoſſen in der Tat die gegebenen Ver-
reter. „b.

waren mehr oder weniger bewaffnet und hatten ſich auf der
andern Seite der Straße ratlos zuſammengedrängt. Bereits
war der Straßenarbeiter in die Mitte einer Gruppe von fünfgig
vertrauten Freunden vorgedrungen, und ſchlug ſich mit der
blauen Mütze auf die Bruſt. Was hatte das alles zu bedeuten
und was hatte es zu bedeuten, daß Monſieur Gabelle haſtig ſich
hinter einem Bedienten aufs Pferd heben ließ und mit dem
doppelt beladenen Roſſe im Galopp davo ijagte, wie eine neue
Variation der Bürgerſchen Leonore?

Es hatte zu bedeuten, das oben im Schloſſe ein ſteinernes
Geſicht zu viel war. Die Meduſe hatte den Bau in der Nacht
wieder angeſehen, und das eine noch fehlende ſteinerne Geſicht
hingpgefügt: das ſteinerne Geſicht, auf welches ſie ungefähr
zweihundert Jahre gewartet hatte.

Es lag auf dem Kiſſen Monſieur le Marquis'.wie eine ſchone Maske, die plötzlich aufgeſchreckt, zornig geworden

und verſteinert worden iſt. Jn das Herz der ſteinernen Geſtalt,
die dazu gehörte, war ein Meſſer geſtoßen. Um den Griff des-
ſelben war ein Papierſtreifen gewickelt, auf welchem man die
Fecey las: „Fahrt ihn raſch nach ſeiner Gruft. Dies von

aques.

Er ſah aus

Sechzehntes Kapitel.

Zwei Ver ſprechen.
Mehrere Monate, der Zahl nach zwölf, waren gekommen

und gegangen und Mr. Charles Darnahy hatte ſich als höherer
Lehrer der franzöſiſchen Sprache, der zugleich mit der fran

Literatur vertraut war, in England niedergelaſſen.
v las ſie mit jungen Männern, die für das Studium einer

lebenden Sprache, die über die gange Welt geſprochen wird,
Muße und ntereſſe finden konnten, und ſuchte einen Geſchmack
für die von ihr dargebotenen Schätze von Wiſſenſchaft und Poeſie
zu wecken. Er konnte auch von ihnen in gutem Engliſch be
richten und ſie in gutes Engliſch überſetzen. Solche Lehrer
waren damals nicht leicht zu finden; geweſene Prinzen und
zukünftige Könige waren noch nicht unter die lm r ge
angen und noch war kein rn gerichteter l aus Tellſens Hauptbüchern verſchwunden, um Koch oder Zimmermann

udium ungewöhnlich angenehm und nutzbar machten, und
als eleganter Ueberſetzer, der etwas mehr zu ſeiner Arbeit mit
brachte, als bloße Kenntnis des Wörtervorrats, wurde der junge
Mr. Darnay bald bekannt und beſ gt. Er war auch ver
traut mit den Verhältniſſen ſeines Vaterlandes und dieſe
waren von täglich wachſendem Jntereſſe. So kam er mit
großer Ausdauer und unermüdlichem Fleiße vorwärts.

London hatte er weder auf goldenem Pflaſter zu gehen,
noch auf einem Bett von Roſen zu gehofft; e er ſo
hohe Erwartungen gehegt, ſo wäre er vorwärts gekommen.
Er hatte Arbeit erwartet, und fand ſie und bewältigte ſie mit
aller ſeiner Kraft. Damit kam er vorwärts.

Einen gewiſſen Teil ſeiner Zeit verbrachte er in W
wo er Untergraduierte als eine Art geduldeter Schmuggkler

S werden. Als ein Lehrer, deen Bildung und Kenntniſſe das

unterrichtete, der einen Schleichhandel mit europäiſchen
Svrachen trieb, anſtatt Griechiſch und Lateiniſch durch das vor

Halle (Saale), 18. September 1918.

Sszialdemokratiſcher Verein Halle Saalkreis

(angeſchl. d. U. 6. P. D.).

Morgen, Donnerstag, 19. September, abends 8 Ahr
finden

Diſtrikts Verſammlungen
in den bekannten Lokalen ſtatt.

Jn allen Verſammlungen wird der Antrag auf Er
höhung der Beiträge zur Beratung ſtehen, ferner findet
die Wahl der Delegierten zur Generalverſammlung
ſtatt, die über den Antrag entſcheiden ſoll.

Die Mitglieder, Genoſſen und Genoſſinnen werden
zu vollzähligem Beſuch der Verſammlungen aufgefordert.
Die Verſammlungslokale und die Verteilung der Diſtrikte
ſind in dem geſtern und heute veröffentlichten Jnſerat
aufgeführt.

Der Vorſtand. J. A.: Adolf Albrecht.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. September 1918.

Selbſtverſorger und Städter.
Jn dem Bemühen, die Lage der Landwirtſchaft in den ſchwär

zeſten Farben zu ſchildern, gehen manche Leute zuweilen ſogar
ſo weit, die Lage der Städter als beſonders günſtig hinzuſtellen
und die Vortrefflichkeit der ſtädtiſchen Verſorgung zu preiſen,
Jn einem Orte unſeres Verbreitungsgebiets wenn wir uns
recht erinnern, war's in einer Stadt des Kreiſes Liebenwerda

hat kürzlich ſogar ein Mitglied der Gemeindeverwaltung
allen Ernſtes behauptet, die größeren Städte würden achtmal
ſo ſtark mit Lebensmitteln beliefert als das Land.

Was es in Wahrheit damit auf ſich hat, möge man aus den
folgenden Zahlen erkennen, die von Profeſſor H. Loewy und
C. Brahm jüngſt in der Phyſiologiſchen Geſellſchaft zu Berlin
mitgeteilt wurden. Nach den Erhebungen des Kriegsausſchufſes
für Konſumentenintereſſen und einer privaten Aufnahme von
Otto Blum (München) betrug die Eiweiß- und Kalorienauf-
nahme pro Tag und Einheit im Durchſchnitt 50,93 Gramm Ei-
weiß, 1985 Kalorien (Statiſtik des K. f. K.J.), bzw. 75,65 Ei
weiß und 2280 Kalorien bei den Beſſerſituierten und 54,4 Gramm
Eiweiß und 2248 Kalorien bei den Minderbemittelten (nach
Blum), während bei den Selbſtverſorgern 100,7 Gramm Eiweiß
und 3194 Kalorien feſtgeſtellt wurden. Dabei iſt aber noch zu
berückſichtigen, daß durch die rationierte Nahrung nur eine täg-
liche Eiweißzufuhr von 25 bis 50 Gramm und eine Kalorien
menge von 1300 im Durchſchnitt ſichergeſtellt wird.

Kartoffellagerung.
Die Zeit der Kartoffeleinkellerung ſteht wieder vor der Tür

auch für Halle iſt ſie wieder geſichert. Sie ſollte aber
nur dort erfolgen wo auch die geeigneten Räume
guten Unterbringung der Kartoffeln vorhanden
vielen Landesteilen iſt man ja ſeither gewohnt, den r
Winterkartoffelvorrat ſchon im Herbſt einzukaufen, und ift
darauf eingerichtet. Fn den Großſtädten iſt das aber vielf
nicht der Fall. Gerade hier muß man daher der Kartoffel-
pflege ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmen.

Die häufig gehörte Befürchtung, daß die Kartoffeln in
dieſem Jahr infolge der vielen Regenfälle wenig haltbar ſeien,
entbehrt zunächſt der Begründung. Die Einwir der Witte
rung auf die Haltbarkeit der Kartoffeln iſt noch ni enügenderforſchl. Jedenfalls haben wir feuchte Jahre ge In denen

ſchriftsmäßige Zollhaus einzuführen. Den Reſt ſeiner Zeit ver
brachte er in London.

Nun iſt von den Tagen, wo es im Paradieſe immer Sommer
war, kis zu unſeren Tagen, wo es in den Regionen der Ge-
fallenen meiſtens Winter iſt, die Menſchenwelt unabänderlich
einen Weg gegangen Charles Darnays Weg den Weg des
Verliebens.

Er hatte Lucie Manette von der Stunde ſeiner Lebensgefahr
an geliebt. Er hatte nie einen ſo lieblichen und herzgewinnen
den Ton vernommen, als den Ton ihrer mitfühlenden Stimme
er hatte nie ein Geſicht geſehen, in deſſen Schönheit ſich ſo viel
zärtliche Empfindung ausgeſprochen, als in dem ihrigen, wie ſie
ihn anſah, als er an dem Rande des Grabes ſtand, das für ihn
vereitet war. Aber er hatte ihr. noch kein Wort davon geſagt
ſeit dem Mord in dem fernen verlaſſenen Schloſſe mit dem
Meere dazwiſchen und den langen, langen ſtaubigen Landſtra

in dem feſten ſteinernen Schloſſe, das ihm ſelbſt wie
Nebel eines Traumes vorkam war ein Jahr vergangen und
er hatte ihr auch noch nicht mit einem einzigen Worte Zu
ſtand ſeines Herzens verraten.

Daß er ſeine Gründe dafür hatte, wußte er recht gut. Es
war abermals ein Sommertag, als er, vor kurzem von Cam-
bridge in London angekommen, ſich nach dem ſtillen Winkel in
Soho begab, um eine Gelegenheit zu ſuchen, Dr. Manette ſein
Herz zu öffnen. Es war der Abend des Sommertages und er
wußte, daß Lucie mit Miß Proß ausgegangen war. h

Der Doktor las, in ſeinem Lehnſtuhle am Fenſter ſihend.
Die Energie, die ihn zu gleicher Zeit in ſeinen langen Leiden
aufrechterhalten und ihm dieſelben doch auch rer T
hatte, hatte er allmählich wiedergewonnen. war wi
lich ein ſehr energiſcher Mann von großer Feſtigkeit, ens
ſtärke und Tatkraft. Jn ſeiner wiedergewonnenen r war
er zuweilen etwas launenhaft und inkonſequent, wie er S
in der Anwendung ſeiner andern wiedergewonnenen Eigen-
ſchaften gezeigt hatte; aber dies war nie häufig vorgekommen
und war immer ſeltener geworden.

Er ſtudierte viel, ſchlief wenig, konnte große Anſtrimit Leichtigkeit ertragen und war von immer ſich e
der Gemütsheiterkeit. Zu ihm trat jetzt Charles WParnah ein,

z gen Anblick er das Buch weglegte und dem er die Hand
arbot.

„Charles Darnay! Es freut mich, Sie zu ſehen. Wir haben
ſchon ſeit drei oder vier Tagen auf Jhr Kommen gerechnet.Mr. Stryver und Sidney Carton waren beide e und
waren darüber einig, daß Sie längſt hätten da ſein ſollen.

„Jch bin Jhnen ſehr verpflichtet für r Teilnahme aw
mir,“ gab er zur Antwort, ein wenig kalt in auf diee cannken, obgleich ſehr warm gegen den Do „Miß

anette
„Befindet ſich wohl,“ ſagte der Doktor, als er ſtockte. und

Jhre Rückkehr wird uns alle ſehr freuen. Sie iſt ausgegangen,
e Wirtſchaftéeinkäufe zu machen, wird aber bald zu
ein.

„Doktor Manette, ich wußte, daß ich ſie nicht zu Hauſe findenwürde. Jch benutze die Gelegenheit, um mit de e ſ

chen zu können. (Fortſ. feige
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ſich doch recht gut hielt. imman allgemein ein i ide desSei ollen, und T haben ſich e t

alſo bi ranl bor, mit
m Mißtrauen an die Winteraufbewahrung heran

die Beurteilung der Haltbarkeit der Kartoffel ſpielt auch
e eine Rolle. Nicht alle Sorten eignen ſich für lange

Weiche Sorten, wie Jmperator, Up to date und
verbrau Sen a Auch bei den jetzt im

tember ausgemachten Kartoffeln bedarf es einer gewiſſen
Vorſicht, da nicht alle Kertoffelſorten ſchon im September
e die jetzt gekauften Kartoffeln ſchmierig und naß

wird man daran tun, ſie nicht allzu lange lagern zu
beſten Bedingungen für die Kartoffellagerung bieteneller. Vielfach werden ſie aber auch n We gelagert
müſſen, da nicht alle Haushaltungen über geeignete

er berfügen. Die beſte Lagertemperatur iſt 2-6 Grad
ur. ller, die ſich nicht weit abfühlen laſſen, ſind

ie Lagerung ungeeignet, da die Kartoffeln ſehr bald zu
a beginnen. Daß die Kartoffeln Froſt nicht ertragen, iſt

kannt. Vöden ſind daher weniger als Keller zur Aufbe-
geeignet; wo ſie dennoch benutzt werden müſſen, wird

m tun, die Kartoffeln bei Froſtgefahr, aber auch nur
mit Tüchern gut einzudecken.

der häufigſten Fehler iſt eine zu hohe Schichtung,
r Faulen ſehr begünſtigt und die Kontrolle erſchwert.

ütthöhe von 80 Zentimeter ſollte nicht überſchritten
werden; bei größeren Mengen iſt dabei ein Gang freizuhalten
und kleine anzubringen. Beſteht der Raumaus Zement, ſo legt man noch einen Lattenroſt unter, damit

den Kartoffeln Durchzug ſtattfindet. Die Beſtände
dann dauernd unter Aufſicht bleiben und etwa alle zwei

Wochen neu verleſen werden, damit die fauſen Kartoffeln, von
denen ſich die Fäulnis ſehr ſchnell verbreitet, ſofort entfernt
werden. Aufbewahrung in Säcken und geſchloſſenen Kiſten
iſt zu verwerfen, da die Kartoffeln hier ſehr ſchnell faulen.

die

O haben ſich in den lqtzten Jahren die ſogenannten Kar
toffelkiſten wohl bewährt; ſie ſind allerdings reichlich teuer, man
kann ſich geeignete Kiſten aber auch ſelber herſtellen, und es
wäre jett bie Jeit, in dieſer Beziehung S r wie über

t den Keller für die Aufnahme der Karkoffeln in Ordnung
zu gen. Eine gute Anleitung für dieſe Kartoffelpflege gibt

die vom Kriegsernährungs Amt her ausgegebene kleine
von Geheimrat Appel Die Kartoffellagerung, die im
von Reimar Hobbing, Berlin SW. 61, Großbeerenſtraße

erſchienen iſt.

Der Eierpreis im ſtädtiſchen Verkauf iſt von 33 auf 35 Pf.
worden. Mit dieſer Preisſteigerung, die man vermutlich

zit der Erhöhung des Erzeugerhöchſtpreiſes begründet, hat
man's recht eilig gehabt. Denn jene Eier, die in den nächſten

Verteilung gelangen, ſind doch gewiß erſt nach dem
16. r geſammelt worden.

Eine kleine Verbeſſerung der PVrgrerfer7e wird von
mo an durchgeführt. Näheres in einer Bekanntmachunge eigene

Der iff „Privathaushult“ bei der Beſchlagnahme von
Sennenvorhängen. Von der Reichsbekleidungsſtelle wird uns

ieben: Die Beſtimmung in der Bekanntmachung der
eidungsſtelle vom 25. Juli 1918 über die Beſchlag

e von Sonnenvorhängen und dergl., wonach Vorhänge in
vathaushalten grundſätzlich von der Beſchlagnahme befreit

vom Publikum ſo ausgelegt worden, als ob
he Vorhänge und dergl. in den Privathäuſern von der

pangsbewirtſchaftung befreit ſeien. Dieſe Auffaſſung iſt
ichtig. Als zum Privathaushalte gehörig ſind nur ſolche

zu betzeichnen, die den Zweck der Wohnung, der Ver-
und ähnlichen Betätigungen der Hauswirtſchaft des
oder der Familie zu dienen beſtimmt ſind, nicht aber

Räume

Rämme. die innerhalb des Privathauſes zu gewerblichen und
ichen Zwecken Verwendung finden. Jnnerhalb der Privat

gebäude unterliegen nur die Behänge in den Haushaltungen
nicht der e e; dagegen ſind alle ſonſtigen Behänge
in Privatgebäuden, z. B. Treppenhausvorhänge in Miet-
häuſern, ferner Behänge in Fabriken, Banken, Bureauräumen,
Waren und Kaufhäuſern, Hotels, Geſchäften und ſonſtigen

werblichen und kaufmänniſchen Betrieben grundſätzlich von
r Beſchlagnahme betroffen.

Die Vorſchriften der

Brauntweinmonopolgeſetzes treten am 1. Oktober 1918 in
Die vom Bundesrat am 1. Auguſt 1918 beſchloſſenen

gsbeſtimmungen zu S 250 dieſes Geſetzes ſind im
Zentralblatte für das Deutſche Reich S. 493 veröffentlicht
worden und können bei den Zollſtellen eingeſehen werden.

Steher der Branntweinſteuer.
S Einfuhrzoll) und 250 Zuſchlag zur Verbrauchsabgabe)

Die dest Spielzeit zum erſten Male der
9 e

nikae
der r e tändenKonzerte wervon je drei bis vier Wochen ſtattfinden. vier Sta arten

Inhaber werden nicht nur den Vorzug eines geſicherten rkaben, ſondern auch eine Ermäßzigung des rig es

et S erauß, Profeſſor

nen
ul Graener,

taſche mit Jnhalt, 1 wildled. Kinderhoſe, mehrere Schlüſſel.
Die Eigentümer der Gegenſtände werden aufgefordert, ihre
Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbureau,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen.

Wem gehören die Sachen Die Polizei teilt mit: Bei
einem fahnenflüchtigen, inzwiſchen feſtgenommenen Soldaten
wurden nachſtehende Sachen vorgefunden und beſchlagnahmt:
ein Reiſekorb, 855) 45 Zentimeter groß, mit einem Griff, eine
auseinanderlegbare Wäſchetaſche aus Segeltuch, innen eine
große und zwei kleine Taſchen, ein brauner Herrenulſter mit

ürtel, ein dunkelblauer Cheviotanzug, eine gelbe Weſte mit
runden Perlmutterknöpfen und geſprickeltem Futter, eine gelb-
wollene Weſte mit roten Streifen, eine ſchwarz und grau ge
ſtreifte Hoſe, ein hellbranner Velourhut mit ſchwarzem Band
und ein ſchwarzer Velourhut. Samtliche Sachen ſind faſt
neu und dürften aus Straft ten herrühren. Die Eigentümer
oder ſonſtige Perſonen, die über die Herkunft der Sachen An-
gaben machen können, werden erſucht, ſich bei der Kriminal-
polizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 70 oder 71, zu melden, dort
liegen die Sachen Zur Anſicht aus. Einem Arbeiter wurde in
Trotha eine Gant, die er im Ruckſack verborgen hatte, abge
nommen; der Mann will die Eans in Möderau gekauft haben,
dieſe Angaben haben ſich aber als unwahr herausgeſtellt. Es
iſt anzunehmen, daß die Gans in einem Orte in der Nähe von
Möderau geſtohlen iſt. Der Eigentümer wird erſucht, ſich
ſchleunigſt bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer
70 oder 71 zu melden. Die Gans befindet ſich in Pflege in der
Wache 11 in Trotha, dort kann ſie beſichtigt werden.

Erwiſchte und verſchenchte Diebe. Jn der Nacht vom 16.
um 17. d. M., gegen 4 Uhr morgens, es einem Beamten
er a und ließgefellſchaft in der Aeußeren Delitzſcher

Straße drei Perſonen feſtzuſtellen. welche von den dortigenAeckern Kartoffeln in größeren Mengen entwendet hatten. In
der gleichen Nacht gegen 12 Uhr waren zwei Mann in den hin
teren Garten eines I dem Advokatenweg liegenden Grund-
ſtückes gedrungen, um einen Diebſtahl an Kaninchen auszufüh-
ren; ſie wurden aber von einem hinzukommenden Wächter der
Wach und Schließgeſellſchaft verſcheucht und konnten ihr Vor
haben nicht ausführen.

Feldpoſtpäckchenberaubung. Jn einem Garten der Delitzſcher
Straße wurden dicht am Eiſenbahnfahrdamm drei Poſtſäcke,
Feldpoſtpakete enthaltend, aufgefunden. Die Pakete waren
faſt ſämtlich geöffnet und ihres Jnhalts beraubt.

Zuſammenſtoß. An der Ecke Marktplatz- Kleinſchmieden
ſtießen geſtern zwei Straßenbahnwagen zuſammen. Schaden
entſtand nicht.

Unfall. Ein 7jähriges taubſtummes Mädchen wurde in der
Bertramſtraße von einem Fuhrwerk umgeſtoßen. Es erlitt
leichte Hautabſchürfungen an der rechten Schläfe und am
rechten Bein.

Verhinderte Obſteinfuhr. Jn der vergangenen Nacht wur
den in der Merſeburger Straße vier Frauen angehalten, die
unbefugt Obſt von außerhalb einführen wollten. Das Obſt
wurde ſichergeſtellt.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Operetten- Gaſtſpiel im Apollo- Theater.

Heute, Mittwoch, abends 88 Uhr, findet die Erſtaufführung
von Das Jungfernſtift, Operette in vier Akten von Ernſt Ritter-

t ien vonGläſern, 1 L. i drorf mit Spielſachen, 1 ſchwarze Einkaufs- S en r

allen Teilen' des Königrei
pen an der Front hat die

e nen d nAlfred Ra Soliſen: Julia Culp, mlow, unge Vroderfen (Geſang), re Klingler, Siege mußte. Wiß ſtartet zum erſtenmal in e.
Voigtländer (Violine), Froß or Hegar (Cello), Edwin 47
(Klavier.) e Au r Stammkarten hat bereits begonnen. Da die Na 32 ſehr ſtark iſt, empfiehlt es ſich, Allerlei.

lätze baldmöglichft zu belegen. Das erſte Konzert findet am

S W S hat Da eitpunkt werden De Gripve in TStammkarten zu onzerten unter keinen Um mehr r Schweigz. etelegraph meldet aila undausgegeben. Ah gen ur e d leGefunden. In der Zeit vom 1. bis 15. September ſind ge- a aengen, u derte Vfunden worden: 2 Geldtäſchchen mit v 1 gold. Vroſhe J r r i
mit rotem Stein, 1 Trauring (gez. J. G.), 1 Brille mit grünen

hat ſie ſogar r Umg angenommen. Beſonders heftig tritt die kheit in
iemont auf. Auch jetzt. werden noch ununterbrochen Fälle aus

s gemeldet. Auch unter den Truy
rippe ſtark gewütet.

Briefkaſten der Nedaktion.
Witwe M. W. in M. Sie müſſen die Hinterbliebenenrentde

von dem Tage an, der als Todestag Jhres
wird, nachgezahlt erhalten. Die inzwiſchen erhaltene en
unterſtützung wird abgesrgen Nur für das 3
nach dem Tode wird die Unterſtützung und die Rente
ſo daß die Unterſtützung für dieſe Zeit nicht abg n
Den verbleibenden Betrag bekommen Sie ausgezahl

Mannes

d.
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Aufruffär den Vaterländiſchen Hilfsdienſt im beſetzten Gebiet.
Aufforderung des Kriegsaints zur freiwilligen Meldung gemäß 87 Abſatz 2 des Geſetzes

über den Vaterländiſchen Hilfsdienſt.

ilfsdienſtpflichtige aus der Provinz Sachſen,
Lande!

größerer Zahl denn je braucht das Vaterland für den Dienſt im beſetzten
elfer, um Kämpfer für die Front freizumachen.

nd für den Oſten vornehmlich: Helfer für
ienſt, Krankenträger, Arbeiter für Sanitätsdepots und Magazine, Ausgeber

rſonal für Proviantämter, Magazinverwalter, Schreiber, Ordonnanzen,

en ige
cht werden für den Weſten und

Pferdepfleger und ungelernte Arbeiter.
eſtellt werden: Jugendliche (15*/4--17 jährige), HilfsdienſtpflichtigeJ (60--65 jährige), Kriegsbeſchädigte, die 500

VBarb

bis 50 jährige), ältere S
rund erwerbsunfähig ſind.

dieſen

gangs Je der Heimat begonnen wird.

loſſen ſind
Betriebe tätige erſonen.

an Verdienſt verbunden.

eſtimmungsort und zurück, freieEif
die Dauer des vorläufigen Vertrages.

dar
e dHeeresderwaltung oder durch eine gleichwertige Krankenfürſorge.

lle nachgewieſener Bedürftigkeit werden für die in
ſorgen

kung wird zugeſichert.

mikienangehörigen Zulagen gewährt.

147, oder an die Hilfsdienſtmeldeſtellen.
i

ort ſeit 1900, Beruf mit

Stellung eine

zuſtimmen wird.
Der Vorſtand der Kriegsamtſtelle.

Klamroth, Rittmeiſter d. R.

Perſonen dürfen jugendliche Wehrpflichtige Jahrgan
bei militäriſchen Dienſtſtellen im beſetzten außerdentſchen Gebiet (alſo nicht Elſaß
Lothringen) ſolange auf Vertrag beſchäftigt werden, bis mit der Einziehung ihres Jahr-

ivilverwaltungen Brüſſel und Warſchau können auch als „d. u. nichtdenmehr zu kont er ausgemuſterte Perſonen eingeſtellt werden.
Aue Jacharbeiter und in land, forſt- und kriegswirtſchaftlichen

Es ſollen ſich auch nur ſolche Leute melden, die das ernſtliche Beſtreben haben,
Hangere Zeit im Gebiete ihre vaterländiſche Hilfsdienſtpflicht zu erfüllen, denn

el im beſetzten Gebiete iſt mit größeren Umſtänden und Verluſt an Zeit und
v ilfsdienſtpflichtigen erhalten: Freie Verpflegung, freie Unte t,

n um 3 enutzung der Je freieärztliche und Lazarettbehandlung ſowie täglich 5 Mk. (Leute unter 20 Ja

für Die endgültige Höhe des Lohnes oderSie kann erſt bei Abſchluß des endgültigen Dienſtvertrages feſtgeſetzt werden und

nach der Art und Dauer der Arbeit ſowie nach der Leiſtung; eine aus-

cherung gegen Krankheit erfolgt bei den Betriebskrankenkaſſen der

ungen ſind z richten an die Kriegsamtſtelle Magdeburg, Auguſtaſtr. 23.

ſchriftlichen Meldungen iſt anzugeben: Geburtsdatum, Geburts
ngabe der gewünſchten Beſchäftigung ſowie bei

n 17 und 48 J das Militärverhältnis, endlich iſt bei Perſonen
i eſcheinigung des derzeitigen Arheitgebers beizufügen,

Snäebrne durch die Kriegsamtſtelle der alsbaldigen Beendigung des
n

W.n aunehmbare Preiſe 1042
frau homidel e

Tel. 4314, od. Poſtkarte erb.

Elektrische
leltungs-Dränte

(auch Reste)
zu kaufen gesuoht.

Otto Nimmig, Bitterfeld,

el z
Umarbeitungen

nach neuesten Formen
und Modellen nehme

ich noch an.
Ich liefere nurorgte kündete

Mein reichhalt. Lager in
säamtl. Fellarten, von

Anhalt und dem

Ansidüts- empfiehlt dieden einfachsten bis
postkartepzu den elegantesten

Sachen
in guter Kürschner-Ver-
arbeitung, verkaufe ieh
nooh zu mäsig. Preisen.

Velour und Pelzbüte

in den verseh. Formen
zu soliden Preisen.

Pelbrdaus Kovenbern

Halle a. d. Sagle,
Grosse Ulrichstraße 6/8.

ur 2 Mk.
koſten 100 verſchiedene

anvichikarten,
Blumen-, Liebes, Landſchaf

W. m nHei zu ver uſw. -Serien. Jn beſſererder Heimat zu ver Ausführung 100 Karten 4M.,
in feinſt. Ausführung 50 Kart.

3 M. gegen Nachnahme.

Briekmuppen
mit 80Briefbogen u. 80Kuvert.
4M. gegen Nachnahme abhier.

Vèri Elise VoJchakere v. T z.

ine V

1901

freie

ren 2 Mk.)

Die Zeit
bekanntgegeben.

Abhhrucky.
Pulverweiden 3, Goldene Ggge“,
ſind Kaus, Stuben und Stalltüren, Fenſter, Rauerſewne,
Bretter, Latten, 1 große Treppe, 3 Meter lang, M und
Brennholz in Fuhren und Körben, End vieles dere

Voſksbuohhandliung Halle. Harz 4244.

Nach Gottes unerforschlichem Ratschlus verschied
plötzlich und unerwartet in einem Sanatorium mein treu-
sorgender Mann, mein lieber Papa, unser herzensguter Sohn,
Bruder, Schwager und Onkel

Paul Leuschner
im 34. Lebensjahre. Er folgte seinem lieben Herzensjungen
nach einem Jahre in die Ewigkeit nach.

in tiefer Trauer mit der Bitte um stilles Beileid

Anna Leuschner gevorene Strich
und Tochter Lottchen, Unterplan 1IIl,

Familie Franz Leuschner,
Familie Fischer, Fleischerstrasse 25.

der Beerdigung wird nach Veberföhrung
r058
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